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Glauben um Geld
Geld um Glauben,

Ein Mahnruf von der Front.
Von Hauptmann Walter Bloem.

Front und Heimat wir und ihr. Sind die zwei
noch eins

Gebt uns Waffen! Jn unſer Aller Namen hab ich's
euch zugerufen vor einem halben Jahre. Millionen unter
euch ſind dem Rufe gefolgt. Alle noch längſt nicht!
Wie weiſe die Millionen taten, die gegeben haben die
Geſchichte des dritten Kriegsjahrs hat's erwieſen. Aisne,
Champagne, Arras, Verdun von 1917, Flandern hei,
das war ein ander Ding, als da ſie uns anhielten 1916 vor
Verdun da ſie anbiſſen an der Somme! Die Ueber-
Materialſchlacht ſie hat's nicht geſchafft! Denn auch wir
hatten jetzt, was wir brauchten. Und hunderttauſende
junger und alter deutſcher Krieger danken's euch, daß ſie
heut noch Gewehr und Handgranate ſchwingen, in den
glühenden Lauf die Kartuſche ſchieben, euch zum Schutze,
ſtatt daß die feindlichen Kriegsmaſchinen ſie zu Brei zer-
ſtampft hätten. Sie haben gefühlt, wie's iſt, wenn die
zwei eins ſind Heimat und Front ihr und wir!

Sind wir immer noch eins?!
Wenn die Munitionszüge heranrollten, bis zum

Platzen gefüllt mit all dem gräßlichen Zeug, das wir ſo
bitter nötig brauchen, um uns die da drüben vom Leibe
zu halten dann haben Musketier und Kanonier es
freudig-ſtolz empfunden; ja, ſie ſind mit uns und bei uns,
die daheim ihre Taſchen haben ſie ausgeleert bis zum
letzten Kaſſenſchein, die Kraft ihrer Glieder ausgepumpt
bis zum letzten Schweißtropfen, um uns zu helfen im ge-
meinſamen Rieſenkampf.

Aber wenn wir auf Urlaub kamen, dann haben
wir manchmal zweifeln müſſen an euch. Jhr ſtarrtet uns
froſtig an und ſtelltet ſie immer wieder, die häßliche, ge-
dankenloſe Frage: wann geht's denn endlich zu Ende?!
Als ob's an uns läge, wenn's noch ömmer weiter geht!!

Und wenn wir von dem erzählten, des unſer Herz bis
zum Berſten voll war, von unſerm Kampf und Sieg, von
Wunden und Sterben, von grimmiger Not und herrlicher
Kameradſchaft, dann hörtet ihr nur mit halbem Ohre hin
und erzähltet von euren Brot und Kartoffelnöten, euren
Kleider und Stiefelnöten, euren Metall- und Papier-
nöten. Von euren Entzweiungenz und Parteiungen, von
Scharren und Schieben, von Wucherei und Hamſterei, von

riegsgewinnen und Kriegsſteuern, von Alltagskram und
Alltagsdreck Und dann kam ein Gefühl ungeheurer
Entfreindung über uns, und manch braver Soldat hat im
Kreiſe ſeiner Stammtiſchbrüder von einſt in ſich hineinge-
flucht: Verdammt! Wär' ich erſt wieder in meinem
Schützengraben!

Freitag, den 5. Oktober 1917. ——Ö—mruyx—m-—-2

157. Jahrgang.

Es iſt nicht mehr wie im Anfang zwiſchen uns und
euch. Wir haben den Krieg fo weit von euch hinwegge-
ſcheucht, daß ihr den ganzen Ernſt unſerer Kämpfe nicht
mehr fühlt. Wir ſind verwandelt durch das furchtbarſte
Erleben, das jemals über Menſchen verhängt war ihr
ſeid die Alten geblieben.

Soll's ſo ſein?! Wollt ihr, daß ihr, die Heimat, und
wir, eure Krieger, wenn wir einſt heimkommen, einander
nicht mehr verſtehen?! Das könnt ihr nicht wollen, das
wollt ihr nicht!

Alſo geht mit uns den letzten, ſchwerſten Reſt des
Leidensweges, den wir noch zu wandeln haben. Beweiſt

beweiſt uns, daß euer Herz noch immer bei uns iſt.
7 könnt's: indem ihr gebt, immer und immer wieder
gebt!

Liebesgabenpakete verlangen wir nicht mehr von euch.
Das war einmal als ihr daheim noch Ueberfluß hattet.
So etwas könnt ihr nicht mehr geben, wir wiſſen's.
Aber Geld das habt ihr. Jhr verdient gar mancher
unter euch überreich, dieweil wir ſeit drei Jahren auf
Kommißlöhnung ſtehen. Jhr könnt auf die hohe Kante
legen, indes unſer Erſpartes zuſammenſchmolz. Jhr habt
Boden unter den Füßen, indes wir üher'm Abgrund han
gen. Gebt ihr könnt's, und ſo müßt ihr!

Laßt uns tauſchen. Gebt uns euer Geld und
nehmt unſeren Glauben!

Unſeren wilden, knorrigen, opferſtolzen Glauben an
den Sieg, der um ſo härter und heiliger in uns iſt, je näher
wir dem Feinde, dem Tode ſtehen. Könntet ihr eure
Kämpfer ſehen, wie ſie hinausſtarren in Graus. und Nacht,
Herz und Auge ſtarr auf das Ziel gerichtet: den Frieden
durch den Sieg! Wir wiſſen, er muß kommen, er iſt nah,
er iſt ſchon da wir wiſſen's und ſetzen unſer alles daran.

Gebt, wie wir geben und nehmt, wie wir nehmen
wollen:

Glauben um Geld Geld um Glauben!
oVom Kriege

Aus dem Weſten
Dünkirchen durch unſere Flieger

vernichtet!
BVerlin, 3. Oktober. Unſere Vombengeſchwa4

der haben in den letzten Tagen und vor allen während
der Nacht- und Tagesſtunden des 1. Oktober außer
ordentliches geleiſtet. Jhre Angriffe galten,
wie gewöhnlich, den militäriſchen Anlagen und Truppen-
unterkünften hinter den-Hauptkampffronten. Die feind-
lichen Flughäfen bei Verdun, die ſchon vor drei
Tagen mit ſolchem Erfolge heimgeſucht waren, dah auf drei
Hufen langandauernde und weithin ſichtbare Brände
ausbrachen, wurden neuerdings mit 14 400 g.
Sprengſtoff beworfen. Die Flughäfen, Stapelplätze
und Truppenunterkünfte vor der flandriſchen Front
erhielten in Tag und Nacht foartgeſetzten Flügen über
40 000 Kg. Vomben. Jnun St. Omer und Bou-
logne entſtanden ſtarke Brände. Gleichzeitig
wurden militäriſch wichtige Anlagen in London und in
verſchiedenen Orten der engliſchen Küſte erneut mit Bom
ben angegriffen; in London zeugten mehrere
Brände von ihrer Wirkung. Jn der Feſtung Dün-
kirchen riefen beſonders gute Würfein der
Nacht vom 28. zum 29. September ein Feuer
hervor, das an den rieſenhaften Vorrä-
ten, die hier aufgehäuftſind, reichſte Nah
rung fand. Nach 24 Stunden ſtellten unſere Flieger
feſt, daß der Brand nicht gelöſcht war, ſondern wei-
ter um ſich gegriffen hatte; 48 Stunden ſpäter be-
obachteten ſie, daß die Feuersbrunſt ſich über ei-
nen ganzen Stadtteil aus gebreitet hatte,
und heute nacht konnten ſie melden, daß ganz
Dünkirchen ein Raub der Flammen gewor-
den iſt. Damit iſt ein Hauptſtapelplatz des
belgiſch-engliſchen Heeres und einer der größ

ten Umſchlaghäfen für den Verkehr zwiſchen England und
Frankreich vernichtet.

Die franzöſiſche Beſtätigung.
Der franzöſiſche Heeresbericht vom 2. Oktober nachm.

meldet: Deutſche Flugzeuge griffen in der vergangenen
Nacht erneut die Stadt Dünkirchen an. Die ſehr hef-
tige Beſchießung verurſachte „ernſten Sachſchaden“.
Man meldet zahlreiche Opfer unter der Zivilbevölkerung.
Zur Vergeltung für die Bombenabwürfe der Deutſchen
über Dünkirchen und Bar-le-Duc warfen unſere
Flieger in der Nacht zum 2. Oktober Bomben auf die
Städte Suttgart, Trier, Koblenz und Frank
furt a. M. ((Alſo alles offene Städte!)

Feindliche Flieger über Köln und Frankfurt.
Feindliche Flieger überflogen in der vergangenen

Nacht zwiſchen 11 und 12 Uhr das Feſtungs gebiet
von Köln. Bomben wurden nicht abgeworfen.
Abwehr trat in Tätigkeit.

Amtlich wird mitgeteilt: Am Dienstagabend 10 Uhr
30 Minuten erſchienen feindliche Flieger und
warfen auf Frankfurt und Umgebung eine grö-
ßere Anzahl von Bomben ab. Sowvweit bisher feſt
ſteht, ſind im Weichbild der Stadt und in verſchiedenen

Stadtteilen 18 Vomben niedergefallen, die geringen
Sachſchaden anrichteten. ach den bisher feſtſtehen-
den Angaben ſind fünf Perſonen verletzt worden,
Um 11 Uhr 35 Minuten war der Angriff beendet.

Die Wichtigkeit der belgiſchen Küſte für England.
„Daily News“ vom 26. September ſchreibt über den

Luftangriff vom 21. d. M.: Was die geforderten
Vergeltungsmaßnahmen anbetrifft, ſo recht-
fertigt nichts die Annahme, daß dieſe Erfolg haben werden,
und ebenſowenig können Gründe für einen Vorſchlag bei-
gebracht werden, den jeder anſtändig denkende Menſch mit
Abſcheu von ſich weiſen wird. London muß ſich da
mitabfinden, daß es ein unfehlbares Mittel
gegen Luftangriffe augenblicklich nicht gibt.
Die einzige Möglichkeit für eine wirkſame Verteidigung
liegt in dem Uebergang der belgiſchen Küſte in unſeren
Beſitz. Jnzwiſchen muß das Publikum ſich bewußt bleiben,
daß ſeine Sicherheit in ſeiner Hand ruht. Die Konzentrie-
rung unſerer Abwehrfeuer in und um London ſchafft für
diejenigen, welche ſich nicht in Deckung begeben, größere
Gefahr als die Flugzeuge.

Luftbombardement auf Calais.
BVerlin, 3. Oktober. Aus Calais berichtet die

Pariſer Preſſe: Letzten Donnerstag nachmittag überflog
ein deutſches Flugzeug Calais, entfernte ſich jedoch infolge
heftigen Abwehrfeuers bald wieder. Abends 9 Uhr
wurde die Stadt neuerdings mit einer großen Anzahl
Bomben belegt, anſcheinend von mehreren Flug-
zeugen. Zahlreiche Perſonen wurden getötet,
viele verwundet. Einige Gebäulichkeiten wurden
ſchwer beſchädigt.

Die Kämpfe im Weſten.
Berlin, 3. Oktober. Der ſtarke Feuerkampf in Flan-

dern dauerte auch am 2. Oktober an der Küſte ſowie
zwiſchen Langemarck und Zandvoorde Tag und Nacht
über an und ſteigerte ſich mehrfach zu ſtärkſtem Trommel-
feuer, ohne daß bisher feindliche Jnfanterieangriffe er-
folgten. Wiederholt wurde eine größere Anzahl belgiſcher
Ortſchaften weit hinter unſerer Front ohne jeden militäri
ſchen Grund unter planmäßiges feindliches Zerſtörungs-
feuer genommen. Unſere Artillerie ſetzte die Bekämpfung
feindlicher Anlagen wirkſam fort. An der Straße Ypern-
Menin geſichtete feindliche Tanks wurden unter Feuer
genommen. Gegen unſere neu gewonnene Linie nordweſt
lich Gheluvelt hatte der Feind im Laufe des 1. Ok: ober
ſechs ſtarke Gegenangriffe angeſetzt, die ſämtlich in unſerem
Feuer und im Nahkampfe geſcheitert waren. Auch am
Vormittage des 2. Oktober ſetzte er ſeine Gegenangriffe
fort, die ebenfalls ſämtlich abgewieſen wurden. Nach über
einſtimmenden Meldungen hat der Gegner hierbei außer-
ordentlich ſtarke Verluſt erlitten.

An der Arrasfront und in Gegend St. Quen-
t in war auch am 2. Oktober die Artillerietätigkeit vor
übergehend geſteigert. Jn der Stadt entſtanden mehr
fach Brände. Auch am Chemin-des-Dames wurde
im Laufe des Nachmittags die Feuertätigkeit lebhafter.
Während nördlich Prunay eigene Stoßtrupps Gefangene
einbrachten. wurde am Keilberg vorſtoßender Feind



daß es ihr rungen
werde, die Arbeiter mit Verſprechen zu befriedigen, d

über dieſen Punkt in unſeren einflußreichen Zeitungen gewiſſe

abgewieſen. Veſtlich der Maas rannte der Gegner acht-
mal teilweiſe nach vorhergehendem ſtarken Trommelfeuer
in breiten ſtarken Gegenangriffen gegen die von uns ge-
nommenen Gräben am Nordhange der Höhe 344 an.
Er wurde jedesmal unter beſonders großen Feindverlu-
ſten abgewieſen. Weitere hohe Verluſte erlitt der Fran
zoſe dadurch, daß ſeine Bereitftellungen zu dieſen Gegen
angriffen frühzeitig erkannt und unter zufammengefaß-
tes Vernichtungsfeuer genommen wurden. Auch nächtliche
Angriffe gegen unſere neugewonnene Linie hatten keinenErfolg u igerten nur die feindlichen Verluſte. Außer
den 150 Gefangenen, die zwei Diviſionen angehörten,
wurde eine Anzahl Maſchinengewehre erbeutet. Das Ar-
tilleriefeuer auf dieſem Kampffelde blieb dauernd ſtark,

Die „finanzielle Einheitsfront“.
Lugnno, 2. Oktober. „Ag. Volta“ verſichert, dieſer

Tage ſei zwiſchen den Verbandsſtaaten die finanzielle
Einheitsfront endlich verwirklicht worden. Es ſeien
genaue Vereinbarungen beſchloſſen worden, die in gleich
zeitigen roßen Kreditoperationen injedem der verbündeten Länder Ausdruck finden würden.
zei dieſen Verhandlungen habe der Vertreter Jtaliens,

Schatzmeiſter Carcano, die Hauptrolle geſpielt. (Das
iſt ein Selbſtbetrug der Eitelkeit. Gleichzeitige Finanz-
operationen bei der Entente bedeuten noch keine Ge
meinſamkeit; auf letztere aber kommt es an.)

Genf, 2. Oktober. Die franzöſiſche Reg re
rung befindet ſich in großer Geldverlegenheit.
Der Finanzminiſter hat nun beſchloſſen, dem Parlament
eine Vorlage zu unetrbhreiten, nach der vie Summe der
Vorſchüſſe, die die Bank von Frankreich dem
Staat gewähren darf, neuerdings erhöht wird. Der
Senat, der ſich bis Mitte Dktober vertagt hatte. iſt
dringend einberufen vorden, um heute noch dieſen
Geſetzentwurf anzunehmen, der aber möglicherweiſe in der
Kammer auf Wigerſtand ſtoßen wird. (Frkf. Ztg.)

Der AusLand der engliſchen Jnduſtriearbeiter
ungbwendvar.

Bocel, 2. Oktober. Aus London wird gedrahtet:
D. Regierung iſt eifrig bemüht, einen Streik von
ber 1009 000 Arbeitern der Bergwerks-, Metall
und Maſchineninduftrie zu verhindern. Sozialiſtiſche
Parlamentsmitglieder bezweifeln,

verſchiedene Arbeitergruppen der Wunſch nach Frie-
den zum Anſchluß an die allgemeine Bewegung veran
laßt hat. Es heißt, es werde der Regierung nicht gelin
gen, die ſtets größer werdende Teuerung für die
Lebensmittel aufzuhalten, wodurch die Unzu-
zriedenheit der Arbeiter eher zu als abnehmen wird.

GEewißfſensfragen in England.
Vern, 2. Oktober. „Manch. Gunard.“ bringt folgende mit Hob

fo n unterzeichnete Zuſchrift: Asquith hat in ſeiner Rede in
Leeds die deutſche Antwort auf die Papſtnote als von nebel

ngsvollen Gemeinplätzen ſtrotzend bezeichnet. Aber
ſeine eigene Feſtſtellung unſerer Kriegsziele frei

von Zweidentigkeit und Zurückhaltung? Mit Recht
beſtand er vor einigen n der Herausgabe Bel-
ziens als Prüfſtein ern er Friedensabſichten. Jetzt fügt
er die Zurückgabe Elſaß-Lothringens gis eine ebenſo wichtige

n hinzu. Wir ſind um Belgiens, nicht um
lſaß-Lothringens willen in den Krieg ge-

zogen.Ferner heißt's nicht wur, daß, worüber alle Welt einig iſt,
Serbien wiederhergeſtellt werden, ſondern daß es den Raum
erhalten muß, auf den es für ſein ſich ausdehnendes nationales
Leben Anſpruch hat. Jſt eine Vergrößerung Serbiens eins un
ſerer notwendigſten Kriegsziele, müſſen wir den er fort
fetzen, bis es erreicht iſt? Ebenſo ſind die nicht näher bezeich-
neten „gerechten Anſprüche Jtaliens und Rumäniens
ein nebelhafter Gemeinplatz. Dasſelbe trifft zu hin-
ſichtlich der Bezugnahme auf die „Gebietsabgrenzungen in Mit
tel- und Oſteuropa, die durchaus künſtlich find und eine
Berichtigung erlangen ſollen. Schließlich iſt es unmöglich, die
e le Kolonie mit Stillſchweigen zu übergehen. Sind
ſie einfach als gleichgiltige Rebenſachen anzuſehen, die unſerm
Reiche als natürliche Kriegsbeute hinzuzufügen wären? Dieſe
Zurückhaltung wäre belanglos, wenn nicht Asquith den Haupt
nachdruck auf eine friedliche Zukunft auf Grund einer
weltweiten Föderation legte, welche eine Beteiligung der
Mittelmächte bedingt. Seine Feſtſtellung der Kriegsziele ent
hält indeſſen keine ausdrückliche Zurückziehung der wirt-
fchaft lichen Drohungen der Pariſer Konferenz
obſchon letztere Politik offenſichtlich mit dem Gedanken einer
friedenerhaltenden Föderation unvereinbar iſt. Dabei
wird eine Grundfrage regelmäßig in allen neueren Feſtſtellungen
der Kriegsziele umgangen. Angenommen, die gegenwärtige
deutſche Regierung gäbe eine offene, annähernd befriedigende
Antwort auf unſere weſentlichen Fragen, würden die Entente-
tegierungen dann bereit ſein, in ſofortige Vrrhandlungen einzu-
treten? Oder iſt ein vollſtändiger militäriſcher Sieg die
unumgängliche Vorbedingung für Verhandlungen? Wenn dies
der Fall iſt, ſo iſt die ganze Diskuſſion einzelner Frie
densbedingungen bloße Zeitvergeudung. Anderenfalls:
Warum läßt man zu, daß mangels einer deutlichen Erklärung

Politiker den deutſchen Jingoiſten in Geſtalt von engliſchen For
derungen nach einem erdrückenden militäriſchen Siege, dem ein
wirtſchaftlicher Krieg folgen ſoll, Hilfsmittel zur Stärkung. des
Widerſtandes jener Nationen liefern

England und Zar Rikolaus.
Die „Saturday Review“ vom 15. September ſchreibt: „Es

iſt wirklich amüſant zu ſehen, welchen Zorn die Preſſe gegen den
Zaren ſchürt, weil er zwiſchen 1905 und 1908 ein Bündnis mit
dem deutſchen Kaiſer ſuchte. Die Herren, die dieſe Artikel ge-
ſcchrieben haben, müſſen entweder ſehr jung ſein oder ein recht

lechtes Gedächtnis haben. Haben ſie vergeſſen, daß bis vor
einigen Jahren Rußland von allen engliſchen Staatsmännern
(außer Gladſtone) als das ſchwarze Schaf, der nicht zu beſänf-
tigende Feind und der gefährliche Rivale im fernen Oſten an-
zeſehen wurde? Jn der letzten Hälfte des 19. Jahrhunderts
war unſere' ganze indiſche Grenzpolitik einſchließlich der beiden
letzten afghaniſchen Kriege auf Feindſchaft gegen Rußland ge
ründet. Haben ſie die Zwiſchenfälle von Khiva, Merv und

ndjeh vergeſſen, als ſelbſt Gladſtone, der Erzpazifiſt, im Un
terhauſe eine Anleihe von 11 Millionen beantragte, um geen
Rußland zu rüſten? Zur Zeit des Berliner Kongreſſes war es
das beſondere Verdienſt Lord Beaconsfields, Rußland von den
Toren von Konſtantinopel zurückgedrängt zu haben. 10 Jahre
vor 1905, dem Zeitpunkt des ſchändlichen Bündnisverſuches des
Zaren mit dem Kaiſer, verſuchte England genau dasſelbe zu
machen. Zur Zeit der Zwiſchenfälle von Tonkin und Faſchoda,
als wir um ein r Krieg mit Frankreich bekamen, waren Herr
Chamberlain Lord Salisbury aufs äußerſte bemüht, zu ei
ner Verſtändigung mit Deutſchland zu kommen, ſo ſehr, daß
Serr Asquith unſere auswärtige Politik als eine Betteldivlo
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matie“ bezeichnete. Eine nur ſehr geringe Kenntnis der jüng-
ſten Geſchichte müßte doch dieſen Herren, die die öffentliche Mei
nung zu erziehen verfuchen, zeigen, wie töricht es iſt, den Zareneiner Tat oder eines Gedankens zu zeihen, die wir ſelbſt erwo
gen. Unſer Geſichtspunkt iſt, daß im Jahre 1914 der ruſſiſche
Zar unſer loyaler und wirkſamer Bun de r war
Und daß wir ihn in der Stunde ſeiner Not niederträchti g
im Stich ließen, um uns vor der, unſerer Meinung nach,
aufgehenden Sonne der Demokratie zu verbeugen.“

Aus dem Oſten
Widerſpwuchsvolle Ergebniſſe der demokratiſchen Konferenz.

Baſel, 3. Oktober. „Daily Mail meldet aus Pe
tersburg: Die demokratiſche Konferenz hat
mit 610 gegen 585 Stimmen den Antrag der Maxima-
liſten auf eine Kundgebung für ſofortige Frie-

*densver handlungen von der Tagesordnung ab
geſetzt.

Petersburg, 3. Oktober. (P. T.-A.) Nachdem die Liſte
der Redner erſchöpft war, erklärte der Vorſitzende
Tſcheidſe, die Verſammlung werde zuerſt über die
Formel „Für oder gegen eine Koalition“ ab-
zuſtimmen haben, darauf über zwei andere, nämlich 1. eine
Koalition init der Kadettenpartei und 2. eine Koalition
allein mit Geſchäftsträgern der Kadetten partei. Mit
766 gegen 688 Stimmen ſprach ſich die demokratiſche Konfe-
renz für die Koalition aus. Da ſich aber bei der Unterab-
ſtimmung über die Art der Zuſammenarbeit mit den Ka-
detten keine Mehrheit fand, wurde bei der nochmaligen
Abſtimmung die Jdee der Koalition überhaupt
mit 813 gegen 180 Stimmen abgelehnt.

Petersburg, 3. Oktober. (P. T.-A.) Nach den
ſich widerſprechenden Beſchlüſfen für und gegen eine Koa-
lition entſchied die demskratiſche Konferenz, daß das be
trächtlich durch Vertreter ler Parteien verfſtärkte
Buregau am Nachmittag zu einer auherordent-
lichen Sitzung zuſammentreten ſolle, um die Mittel
zum Ausgleich der Widerſprüche zu ſuchen und
die Einheit des demokratiſchen Willens zu verwirklichen.
Gleichzeitig nahm die demokratiſche Konferenz einſtimmig
eine Entſchließung an, ſich nicht eher aufzulöſen,
als bis ſich die Regierungsgewalt in einer für
die Demokratie annehmbaren Form gebildet habe.

Kerenskis Rücktrittsbereitſchaft.
Karlsruhe, 3. Oktober. Der Mailänder „Secolo“

meldet aus Paris: Kerenski gab auf der demokra-
tiſchen Konferenz die Verſicherung ab, daß er ſofort zu
rücktreten werde, wenn es der freie Volkswille
derlange, und daß er ſeine Bemühungen zu einem für
Rußland ehrenvollen Friedensſchluß im Ver
ein mit den Alliierten fortzuſetzen entſchloſſen ſei.

Ein LUltimatum der ruſſiſchen Flotte.
Die P. T.-Ag. meldet: Da der Hauptausſchuß

der Flotte an das Marineminiſterium mehrere Forde-
rungen gerichtet hatte, die den Charakter eines Alti-
matum s tragen, ordnete Marineminiſter Admiral Wer-
derewski ſeine Auflöſung und die Wahl eines neuen
Ausſchuſſes an. Als die Verſammlung der Vertreter
der Beſatzungen der Oſtſeeflotte davon erfuhr, nahm ſie
eine Entſchließung an, in der gegen die Auflöfung
proteſtiert und erklärt wird, daß ſie den Ausſchuß
unterſtützen werde. Sie forderte den Miniſter auf, den
Konflikt „auf freundſchaftliche Weiſe zu regeln“.

Wieder 31 ruſſiſche Kommandeure abgeſetzt.
Petersburg, 3. Oktober. (P. T.-A.) Jm Zuſammen-

hang mit der Bewegung Kornilows veröffentlicht
die Regierung die Entlaſſungen bezw. Verfetzungen
von 31 Korps-, Diviſions- und Regiments-
kommandeuren.

Die ruſſiſchen Eiſenbahner fordern Lohnerhöhung.
Petersburg, 3. Oktober. (P. T.-A.) Da die Eiſen-

bahner weiter energiſch auf eine Lohnerhöhung
ſowie Berückſichtigung ihrer Anſprüche beſtehen und in ge
wiſſen Gegenden mit einem Ausſtande drohen, hat die
Regierung angeordnet, die Löhne dringend zu über-
prüfen und Mittel zu ſuchen, um die Verpflegung der
Eiſenbahner unabhängig von dem für das Land ange
nommenen Syſtem durchzuführen. Gleichzeitig verfügte
die Regierung eine dringende Reviſion der Eiſen-
bahntarife, um die Mittel für die ungeheuren
Koſten aufzubringen, die eine Lohnerhöhung mit ſich
bringen würde

Der Seekrieg
Neue U-Boots- Erfolge.

Berlin, 3. Oktober. (Amtlich.) Neue UBoots-Er-
falge im Aermelkangal und in der Nordſee: Vier Dampfer
ein Segler, ein Fiſcherfahrzeug, darunter drei bewaffnete
Darnpfer und der neue engliſche Seglor „Jndependence“,
Von d endeei hewaffneten Dampfern fuhr einer unter fran
ſiſcher Flagge, ein anderer war vom Ausſehen des eng-
liſchen Dampfers „Ken dal Caſtle“ (3885 To.

Eines unſerer kürzlich zurückgekehrten U-Boote berich-
tet nähere Einzelheiten über eine beſonders langwie-
rige Verſenkung. Danach hat das betreffende Voot,
während es am Weſtansgang des engliſchen Kancls
krenzte, an einem Morgen einen von Südweſten kommen
den, aus drei großen Dampfern beſtehenden Geheitzug
geſichtet, der von einem Vier-Schornſteinkreuzer und drei
Zerſtörern begleitet war. Vis um 3 Uhr nachmittags be
gleitete das UBoot unbemerkt die feindlichen Schiffe, ohne
daß ſich eine Bugriffsmöglichkeit ergab. Erſt als die Ve
gleitung in Richtung Plymouth verſchwunden und
durch 12 U-Bootsjäger abgelöſt war, konnte der Angriff
auf die in Dwars-(Quer-) Linie fahrenden Handels-
dampfer eongefetzt werden. Jnmitten des Schwarms
von Begleitſchiffen wurde aufgetaucht und um 5 Uhr nach
mittags der größte, am weiteſten rechts ſtehende Dampfer,
ein grau gemalter und die engliſche Kriegsflagge
führender Transportdampfer von etwa 5000
To. durch Torpedofchuß verſenkt. Die Gegenwirkung
machte ſich ſogleich in der Nähe des auf Tiefe gegangenen
Bootes durch mehrfache, kräftige Dotonationen von
Waſſerbomben bemerkbhar, die aber dem Unter
ſeeboote nichts antun konnten.

Ein engliſches Kroßflughosot vernichtet.

Berlin, 3. Oktober. Seekampfflugzeuge der flan
driſchen Küſte haben unter der berwährten Führung des
Oberleutnants zur See Chriſtiauſen am 1. Oktober
abends vor der Themfemündnung ein engliſches Großflug
boot abgeſchoſſen und wernichtet.

Der Krieg gegen Jtalien
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 3. Oktober. Jm Gabriele- Abſchnitt
flammten geſtern die Jnfanteriekämpfe neuerlich auf.
Starke feindliche Kräfte ſtürmten gegen unſere Stellun-
gen. Der Gewinn eines ſchmalen Grabenſtückes am Weſt
hang des Berges bildete für die Jtaliener das einzige Er
gebnis ihrer verluſtreichen Angriffe.

Der Krieg mit Amerika
Der Frieden muß erzwungen werden!

Bern, 2. Oktober. Jn der Generakkonferenz der unita
riſchen Kirchen der Vereinigten Staaten und Kanada in
Torento äußerte ſich der ehemalige Präſident William Ho-
wart Taft über die Kriegsziele der von ihm geleiteten„Liga zur Erzwingung des Zriedens Die Kriegs
ziele der Entente e ihm mit denen der
Liga vollſtändig identiſch. Es handle ſich darum,
den Frieden zu erzwingen, zu erobern und nicht
zu erhandeln. Die Aufrechterhaltung der militäriſchen
und maritimen Rüſtung Deutſchlands muß ver-
hindert werden. Ein Verſtändigungsfriede wäre der

Krieg dürfe nur mit einem ſtarken Siege der Entente endi-
gen. Die unitgariſche Konferenz ſchloß ſich diefen Ausfüh-
rungen mit 263 gegen 9 Stimm( a vorbelaltlos an.

Damit hat die berühmte Tafrtſche „Friedensliga“ n d
lich Farbe bekannt. Bei ihrer Gründung vor zwei
Jahren fand ſie unter den aufrichtigſten Pazifiſten aller
europäiſchen Staaten lebhafte Zuſtimmung. Jm Laule
der letzten Monate iſt es immer klarer geworden, daß Tofft

und ſeine „Pazifiſten“ mit ihrer Friedensliga nichts an
deres als eine neue „heilige Allianz“ zwiſchen
England und Amerika gemeint haben.

Politiſche Morde in Wilſons Jutereſſe.
Aus Kopenhagen wird gemeldet: Die Lage an der Wiſt

küſte Amerikas hat durch die im Gange befindlichen Ver
handlungen zwiſchen Arbeitgebern, Arbeitern und der Regierung
erſt zu einer teilweiſen Entſpannung der Lage ge
führt. Die Schiffbauer haben die geforderte Lohn
erhöhung von 5 Prozent zu gebilligt erhalten und dar
auf nach dreiwöchigem Streike die Arbeit in den Werften um
San Francisco wieder aufgenommen. Gegenwärtig
ſtreiken noch etwa 150 059 Mann, deren Forderungen noch
wicht bewilligt ſind. Jnfolge der nunmehr zur Tatſache gewor
denen Einführung des Achtſtundentages in den
Werftbetrieben mußte die Dreiſchich t zeit eingeführt wer
den, was eine ungeheure Velaſtung der Schiffsbaukoſten ver
urſacht. Die Unruhengefahr iſt an der Weſtküſte noch
keineswegs behoben. Die Regierung hat ſcharfe mili
täriſche Sperrmaßnahmen angeordnet. Jn San Fran
eisco wurden zahlreiche Verhaftungen vorgenommen. Jn
San Francisco ereigneten ſich kurz hintereinander aufſehen
erregende Morde an politiſchen Perſönlichkeiten, die als
entſchiedene Gegnerder Wilſonſchen Kriegspolitil
bekannt waren. So wurde der Arbeiterführer J effri s in ſei
ner Wohnung plötzlich ermordet aufgefunden, ferner der Vor
ſitende der ameritaniſchp a zifi ſt iſchen Geſellſchaft Tom
Larkins. Auch in New Orleans nehmen die politiſchen
Morde überhand. Man ſpricht allenthalben davon, daß es ſich
um eine regelrechte Organiſation zur Ermordungder hervorragenden Kriegsgegner handelt. Auch
die Sengtoren Lewis und Stone erhielten Drohbriefé,

Wie Amerika die Bürger eines neutralen Staates
behandelt.

Der „Nieuwe Courant“ berichtet in ſeiner Abendausgabe
vom 6. September: „Von einem Holländer aus Newyork haben
wir einen Brief erhalten, in dem mit Entrüſtung von der Be
handlung erzählt wird, die Holländer, welche in Java gebe
ſind, auf ihrer Durchreiſe in Newyork erfahren haben. La
dieſem Brief muß ſeit dem 1. Mai eine Beſtimmung gelten,
nach der in Jndien geborene Holländer nicht in Newyork an
Land gehen dürfen, ſondern nach EllisJsland gebracht wer
den. Von Reiſenden der „Nieuw Amſterdam“, die am
den 13. Juli. in Newyork eintrafen, wurden vierzig nach Ellis

ſchwerſte Schlag für die Zukunft der Ziviliſation. Dieſer
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sland geſchickt. Bem Verwandten eines oreſer Paſſagtere ge
ang es, nach EllisJsland zu kommen. Er ſchildert uns dſtand in dem er ſeinen Neffen dort antraf, in den ſchrecklich
n Farben. Er fand ihn in einem Gefängnis ſchlimmſter Art.

einem Saal waren an 500 Männer, Frauen und Kinder
ſammengepfercht. Gelegenheit zum Sitzen war nicht vorhan-

Der Fußboden war unbeſchreiblich ſchmutzig. Die hol-
ländiſchen Reiſenden waren hier mit den Ausgeſtoßenen aus

keln OſtEuro Wigt Negern et
efangen geſetzt. Es herrxſchte ein unerträglicher Geſtank.n Sag war der holländiſche Konſul aus Newyork dort

geweſen. Seine Bemühungen zur Befreiung der Holländer wa-
ken erfolgreich, denn nach dreitägigem Aufenthalt in dieſer Hölle
wurden ſie entlaſſen. Die Art und Weiſe, mit der die Hollän
der von den amerikaniſchen Behörden behandelt wurden, läßt

ch nicht beſchreiben. Sie wurden in einem Schlafſaal gehalten,
er von Ungeziefer wimmelte. Sie wurden abends um 288 Uhr

nach den Schlafplätzen gejagt, die dreifach übereinander ange-
ordnet waren. Um 5 Uhr morgens kam ein Neger mit einem
Stock, um die wie Tiere behandelten Menſchen wieder aus ih-
ren Betten zu treiben. Das Eſſen, das die Reiſenden erhielten,
war widerwärtig. Die Kabinette waren durch Unſauberkeit
unbrauchbar geworden.“ Dieſe Ziviliſation Wilſonſcher Fär-
bung ſoll jetzt die Welt beglücken!

Wie der „nentrale“ Wilſon unſere Depeſchen ſtahl.
Verlin, 3. Oktober. Die „Rordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt über

den Bericht des deutſchen Geſandten in Mexiko und die am e
rikaniſche Neutralität: Vor kurzer Zeit veröffent-
lichte der amerikaniſche Staatsſekretär Lanſing einen Be-
richt, den angeblich der kaiſerliche Geſandte in Mexiko an ſeine
Regierung gerichtek habe, und in dem der fühere ſchwed i ſche
Geſchäftsträger erwähnt iſt. Es wurde feſtgeſtellt, daß
ein ſolcher Bericht den hieſigen amtlichen Stellen nicht be
kannt iſt. Jm „Daily Tel.“ vom 15. September 1917 und an
deren Zeitungen leſen wir nun die Mittelung, daß der von Lan-
ſing in ſeiner Enthüllung veröffentlichte Bericht vom 9. Mär z
1916 datiert ſei, und daß er ſich anſcheinend bereits lange Zeit
im Beſitz der amerikaniſchen Regierung befinde. Wenn man
hiermit die Tatſache zuſammenhält, daß eine Reihe von Be-
richten des deutſchen Geſandten in Mexiko aus dem Jahre
1916 ihren Beſtimmungsort nicht erreicht haben,
ſo iſt anzunehmen, daß die amerikaniſche Regierung bereits zu
der Zeit, wo die Vereinigten Staaten von Amerika noch im vol
len Frieden mit Deutſchland lebten, und ihre Vertreter ſich ein
ander in Verſicherungen der Unparteilichkeit und aufrichtigen
Reutralität gegenüber allen Kriegführenden überboten, ſyſtema
ſch amtliche Berichte des Geſandten in Mexiko entwenden lie
zen. Dieſer allen Gundſätzen des Völkerrechtes und der Neu
tralität widerſprechende Poſtraub iſt jedenfalls der beſte Kom
nentar zu den hochtrabenden Erklärungen, mit denen Wilſoin
einen Eintritt in den Weltkrieg begründet und in denen er ſich

als Vorkämpfer für die Herrſchaft des Rechtes in der
Welt hinzuſtellen verſucht hat!!

Wie Amerika ſein Ausfuhrverbot „rechtfertigt“.

wach neutralen Ländern erteilt, ſo lange die neutrölen
Länder Fettwaren in bisherigem e weiter nach
Deutſchland ausführen. Die amerikaniſche Regierung hat
Kenntnis von dem Abkommen erhalten,
aus dem hervorgeht, daßtungen aus Holland angewieſen iſt. Der amerikaniſche Lebens

W 7 W 5änder hätten el Fett nar das ganze deutſche Heer an der Weſt
front(?!) verſorgt werden könne.

Die engliſche Lebensmittelkommiſſion in Amerika.
Newyork, 2. Oktober. (Reuter.) Die britiſchezenomkiteſtom miſſion traf hier ein, um mit

amerikaniſchen Lebensmittelkontrolleur zu beraten, wie die in
Amerika vorhandenen Lebensmittelvorräte unter die Armee und
die Zivilbevölkerung zu verteilen ſeien.

Von den Kolonien und Uberſee
Engliſcher Vericht aus Oftafrika.

Am 1. Oktober fand ein ernſtes Gefecht an der Straße Lindi
Maſſaſſi, etwa 40 Meilen ſüdweſtlich von Lindi, in einem Ge
diete ſtatt, in dem unſere Truppenabteilungen trotz der natür
lichen Geländeſchwerigkeiten und des hart näickigen Wi-
derſtandes des Feindes ſtändig Fortſchritte gemacht ha-
en. Starke Gegenangriffe der feindlichen
Streitkräfte in dieſem Gebiet wurden zurückgeſchlagen;
rnſere Truppen behaupteten das geſamte gewonnene Gebiet.
Kördlich der Zentraleiſenbahn wurde eine aus 15 Euxopäern, 160
Mann eingeborener Truppen und eingen hundert Trägern be
tehende deutſche Abteilung, die eine geraume Zeit einen plan
loſen Kleinkrieg in den nödlichen Gebieten geführt hatte, 75 Mei-
len ſüdöſtlich von Kondoa Jrangi gezwungen, ſich unſeren
ſüd afrikaniſchen Truppen zu ergeben, nachdem ſie mehrere Tage
eng eingeſchloſſen war. Aus den anderen Gebieten iſt nichts zu
berichten. (Die erwähnte deutſche Abteilung iſt wahrſcheinlich
in Teil der im März d. J. aus der Gegend nordöſtlich des
KRyaſſaſees nach Durchbrechung der engliſchen Linien auf
Tabora vorgeſtoßenen Abteilung Wintgens. Dieſe über
hritt ſeinerzeit nach der Gefangennahme ihres Führers die
Zentralbahn bei Manlongwa ſüdöſtlich Tabora, und er-
reichte über Mkalama, den Nyaſſa-See nördlich umgehend, die
Gegend weſtlich des Meruberges von wo ſie ſich wieder nach
Süden wandte. Jhre Verfolgung durch kongo-belgiſche Truppen
war ſeinerzeit ſchon engliſcherſeits gemeldet worden.)

Tokio durch Taifun verheest.
Tokio, 3. Oktober. (Reuter.) Ein Taif un von nie da

Le

zeweſener Stärke hat Tokio Montag am frühen Morgen ver
jeert. 102 900 Menſchen ſind obdachlos, hunderte wur
den getötet, verletzt und werden vermißt.

Die Reutralen
Branting für die Neutralität Schwedens?

Nach ſchweiger Meldungen aus Stockholm wurde am
Nontag der Sozialiſtenführer Branting zum weiten Male
om König empfangen. Jn einer ſozialiſtiſchen Wahlverſamm-
ug am Sonntag hielt Vranting eine Anſprache, in der er die
ine t Schwedens als höchſten Grundſatz aller Parteien be

Man denke: Der Ententeſäugling Branting als Reutraler.

Argentinien bleibt neutral.
Baſel, 2. Oktober. Wie Havas aus Buenos Aires

r ging die Parlamentsſeſſion zu Ende. Der Pröſident
t ſomit von geſtern an volle Handlungsfreiheit.
x an verfichert, daß er den Belagerungszuſtand erklären wird,
m den Streik zu unterdrücken und eine Agitation zugunſten

a Beziehungen zu Deutſchland aufzuhalten.
Freunde des Präſidenten verſichern, daß er die Neutralitdes Landes e i gDie Organe des

ch ihre Haltung, die früher einem

Belagerungszuſtand in Argentinten.
Baſel, 3. Oktober. „Morninng Poſt“ meldet aus Buen

Aires: Der Präſident unterzeichnete das Dekret auf Ve
a R des Belagerungszuſtandes über die Republik. Zwei Jahrgänge Heeresreſerven wurden ein
berufen.

Coſtarica gegen Deutſchland.
Berlin, 3. Oktober. Zufolge einer amtlichen Mittei

lung der ſpaniſchen Regierung hat die Regierung der Republik
Coſtarirk die diplomatiſchen Beziehungen zum
Deutſchen Reiche ab gebrochen. Wegen Uebernahme
des Schutzes der deutſchen Jntereſſen durch eine neutrale Macht
iſt das Erforderliche in die Wege geleitet.

Uebereinkommen Deutſchlands mit den Niederlanden
in der Kohlenfrage?

Nach einer Mitteilung der „Voſſn. Ztg.“ ſei es der Nieder-
ländiſchen Regierung ge lungen, mit Deutſchland in der
rege der Kohlen lieferung eine Einigung zu er-
zielen.

Aus Stadt und Amgebung
Den Heldentod fürs Vaterland

ſtarb Syndikus Dr. jur. Adolf Baenitz, Unteroffizier
und Offizier-Mpirant, bei einem Sturmangriff im Oſten.
Ehre ſeinem Andenken!

Perſonalien.
Herr R. Saueracker vom hieſigen Kreiseinkauf er

Regierungsprüſidenten perſönlich das Verdienſt

o s
r

für Kriegshilfe überreicht. Herr Saueracker iſt auch
Vargeer des Lippiſchen Kriegsverdienſtkreuzes am weißen

nde.
Fleiſchermeiſter Wiemann von hier feiert heute

ſein 25jähriges Meiſterjubiläum.
Landwirt Franz Schlegel wurde zum Ortsrichter

für die Gemeinde Meuſchau auf die Dauer von ſechs
ter wiedergewählt und vom hieſigen Landrat be-

ätigt.
Deckt euch mit Kartoffeln ein!

Die urfprüngliche Verordnung über die Kartoffelver-
ſorgung verbot den unmittelbaren Bezug von Kar-
toffeln durch den Verbraucher vom Erzeuger. Trotzdem
dies dann aufgehoben wurde, ſchreitet die Erndeckung der
Verbraucher mit Kartoffeln nicht in dem gewünſchten
Maße vorwärts. Es wird dies darauf zurückgeführt, daß
die Landwirde die Kartoffeln lieber in größeren Mengen
an die Kreiskartoffelkommilſionäre verkaufen. Jn einer
Bekanntmachung in der heutigen Nummer des Kreis-
blattes weiſt der Königliche Landrat darauf hin, daß
demgegenüber der Kreis ſelbſt das dringendſte Jntereſſe
daran hat, daß die Verbräucher ſich in möglichſt großem
Umfange mit Kartoffeln eindecken. Deshalb hat er die
Kreiskartoffel-Kommiſſionäre angewieſen, dem Beſtreben
der Verbraucher nach Selbſteindeckung nichts in den Weg
zu legen. Der Kartoffelerzeuger wird alſo gut tun, in Zu-
kunft den Verbraucher vor dem Kreiskatoffelkommiſſionär
zu befriedigen.

Ein neuer Ofen für das ſtädtiſche Gaswerk
ſoll angeſchafft werden. Die Unkoſten ſollen 100 000 Mark
betragen. Näheres über dieſe Magiſtratsvorlage, die der
nächſten Stadtverodrnetenverſammlung zur Beratung vor-
liegt, werden wir unſeren Leſen morgen bringen.

Der Erzeugerhöchſtpreis für Eier
iſt für den Bereich der Provinz Sachſen auf 25 Pfg. das Stück
feſtgeſetzt worden.

Amtliche Bekanntmachungen
über Sonderzuweiſung von Hülſenfrüchten, das Verbot der Zer-
trümmerung von Gütern, den Verkehr mit Wild, Verkauf dienſt
unbrauchbarer Militärpferde, Arbeitspflicht, Höchſtpreiſe für
Schlachtſchafe u. a. m. befinden ſich im heutigen Jnſeratenteil
unſeres Blattes.

Noßfleiſch- und Fleiſchwarenverkauf
findet morgen bei Hoffmann, Obere Breiteſtraße, ſtatt.

Lehrgang über Obſtſchnitt und Obſtbhaumpflege.

Nach Mitteilung des hieſigen Königlichen Landrats ſollen
im Laufe des Winters in den Gemeinden Lehrgänge über Obſt-
ſchnitt und Obſtbaumpflege abgehalten werden. Näheres ſiehe
Bekanntmachung.

Aenderungen im Schalterdienſt des Poſtamts
in Merſeburg.

Vom S8. Oktober ab werden die Annahmeſchalter des
Poſtamts an den Werktagen nur noch von 9--12 Uhr vorm.
gesffnet ſein. (Das kann ja nett werden! D. R.)

Die Goldankaufsosſtelle
der Sächſiſchen Provinzialbank für Stadt und Kreis Merſeburg
hat in fünfvierteljähriger Tätigkeit Goldwaren im Gewichte
von rund 23,50 Kilogr. angekauft.

Jn der Funkenburg
fand geſtern ein Konzert vom Rohlan d- Orcheſter von Halle
unter Mitwikung der Konzertſängerin Kleinlein ſtatt. Die
Kapelle wie die Sängerin ernteten lebhaften Beifall. Die muſi-
kaliſche Leitung lag in den Händen des Kapellmeiſters Kipke.
Beſonders gefielen die Ouvertüre zur Oper „Zampa“, Arie a. d.
Oper „Margarete“ und „Unter einem Fliederbaum“ aus dem
Singſpiel „Das Dreimäderlhaus“.

Merſeburg Schafſtädt.
Vom nächſten Dienstag, den 9. Oktober, kommen die

Züge 8895 (W.) Merſeburg (ab 2.25 nachm. )--Schaf-
ſtädt (an 4.04 nachm.) und 8800 (W.) Schafſtädt (ab
5.00 nakm.) Merſeburg (an 6.59 abends) in Fort-
f all. Vom gleichen Tage ab werden die jetzt nur Sonn-
tags verkehrenden Perſonenzüge 2087 (S.) Merſeburg
(ab 2.25 nachm. Schafſtädt (an 3.19 nachm.) und 2092
(S.) Schafſtädt (ab 6.31 nachm. Merſeburg an
7.26 abends) täglich vorgeſehen. Der Fahrplan des
Zuges 2087 ändert ſich wie folgt: Merſeburg (ab 1.50
nachm.), Knapendorf (ab 2.04), Milzau (ab 2.11), Lauch-
ſtedt (ab 2.20), Groß-Gräfendorf (ab 2.30) und Schafſtädt
(an 2.38 nachm.). Der Fahrplan des Zuges 2092 bleibt
unverändert.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft.
Keine neuen Braunkohlenſchächte.

Der Magiſtrat in Calbe a. d. S. hatte ſich an den Miniſter
für Handel und Gewerbe gewandt, in der Flur Calbe, wo der
Staat mächtige Braunkoblenfelder erbohrt hat, unverzüglich den
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Bau eines in Angriff zu nehmen. DesMiniſter hat jedoch jetzt abgelehnt und zwar mit dem Hinweiſe,
das nicht genügend Arbeitskräfte vorhanden ſeien, zumal
erſten Arbeiten beim Vau eines Kohlenſchachtes unpro
wären. Jm Jntereſſe der beſſeren Ausnützung der vorhandenen
Kräfte läge es, alle verfügbaren Arbeitskräfte gegenwärtig den
beſtehenden Kohlenſchächten zur Verfügung zu ſtellen und von
Neubauten Abfſtand zu nehmen.
Der Norddeutſche Zementverband G. m. H. Verkaafsſtelle

der die Mitteldeutſchen Zementwerke umfaßt, hat ſein St a m m
kapital nunmehr auf 600,200 Mk. erhöht.

Letzte Depeſchen
Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 4. Oktober.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronvrinz Rupprecht.

Die geſtrige Kampftätigkeit des Feindes in Flan-
dern glich der an den Vortagen: Tief in das ände
hinter unferen Stellungen reichendes und auf die belgi
ſchen Ortſchaften gerichtetes ſtarkes Störungsfeuer, gegen
einzelne Abſchnitte unſerer Kampfzone in der Mitte der
Schlachtfront zu heftigfter Wirkung in Feuerſtößen zuſam
mengeſaßt. Die Nacht hindurch hielt vom Houthoulſter
Walde bis zur Lys der gewaltige Artilleriekampf unver
mindert an. Heute morgen ſteigerte er ſich zum Trommel-
feuer. Mit dem Einſetzen ſtärkerer engliſcher Angriffe im
Vogen um Ypern iſt die Schlacht von neuem entbrannt.
Bei den anderen Armeen war infolge ſchlechter Beobach
tung die Gefechtstätigkeit tagsüber meiſt auf ein geringes
Maß beſchränkt. Erft gegen Abend lebte ſie auf.

Heeresgruge Deutſcher Kronprinz.
Auf dem Oſtufer der Man s ſetzte bei Einbruch der

Dunkelheit ſchlagartig ſtärkſtes Feuer an der Höhe 344, öſt
lich von Samogneux, ein. Tief gegliedert brachen die
Franzoſen bald darauf zum Angriff vor, um die dort von
uns gewonnenen Stellungen zurückzuerobern. Der An
ſturm brach an der Abwehrwirkung unſerer Artillerie und
an der zühen Widerſtandskraft der Württemberger ver
luftreich und ergebnislos zuſammen.

Lebhafte Artillerietätigkeit entſpunn ſich zeitweilig
dicht weſtlich der Moſel und im Sundgan. Angriffe er
folgten dort nicht.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Vei Jakobſtadt, Dünaburg und am Zbrucz, ſowie am

DonguKnie, bei Galatz, nahm die Feuertätigkeit vorüber
gehend zu. Erkundungsgefechte verliefen an mehreren
Stellen für uns erfolgreich.

Mazedoniſche Front.
Die Lage iſt unverändert.

Erſter Generalaugrtiermeiſter Ludendorff.

Das koſtſpielige engliſche Kriegsgeſchäft.
Vaſel, 3. September. Der „Manch. Guard.“ erfährt,

daß der dem Parlament zugegangene neue engliſche
Heereskredit 126 Milliarden Schilling anfordert.

Die weſtſchweizer Spionage ſür Frankreich.
Genf, 3. Oktober. Höchſt dunkle Dinge, deren gründ-

liche Aufklärung durch die ſtets korrekte Schweizer Regie
rung hoffentlich nicht lange auf ſich warten laſſen wird,
ſpielen ſich am Genfer See ab. Wenn Genfer Blätter rich
tig melden, wurde dort vor einigen Wochen mehr als ein
Dutzend Perſonen wegen angeblicher Spionage zu
gunſten Deutſchlands verhaftet. Die Hauptſchuldigen
ſollen der frühere Ringkämpfer Rehm und ein deutſcher
Reichsangehöriger namens Otten, der als Reſerveoffi-
zier bezeichnet iſt, ein. Wie bisher mit Beſtimmtheit be-
richtet wird, iſt Otten auf ein Motorboot gelockt, dort „mit
Chloroform plötzlich betäubt“ und auf das
franzöſiſche Seeufer, nach Hermance, gebracht
worden, wo ihn franzöſiſche Gendarmen bereits erwartetenund ins Gefängnis t h Sollte ſich das bewahr-
heiten, ſo hätte die Schweiz natürlich den allerernſteſten
Grund, ſich mit der Sache zu befaſſen und von Frankreich
Genugtuung und Aus lieferung des in unerhörter
Weiſe Vergewaltigten zu fordern. Was die Angelegenheit
noch in peinlicher Weiſe zu verwickeln ſcheint, das iſt der
Zuſammenhang, der nach Schweizer Blättern zwiſchen die
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ſer hintertreppenhaften Heldentat und der r
Polizei beſteht. Die neue Zeitung „Paris-Ge-
neve“ bemerkte dazu, die Angelegenheit Rehm ſcheine
gewaltigen Umfang anzunehmen und ziehe den Ruf der
Genfer Polizei in Mitleidenſchaft. Der verantwortliche
Schriftleiter dieſes Blattes, ein engliſcher Staats
angehöriger Ruelens-Marlier, iſt daraufhin aller
dings vom Genfer Juſtiz- und Polizeidepartement des
Landes verwieſen worden. Die Angelegenheit
aber wurde dadurch nicht klarer. Roch verwickelter wird
ff durch die Verquickung mit dem bisherigen franzö
ſiſchen Generalkonſul in Genf, Pascal d'Aix.
Die Frau und die Tochter des Generalkonſuls haben
ſich, wie bereits gemeldet, bei Ouchy, dem Ufervorort von
Lauſanne, in den See geſtürzt, nachdem ſie vorher
Sublimat genommen hatten. Sie wurden beide lebend
in das Lauſanner Spital gebracht; die Tochter iſt dort ge
ſtorben. Die zunächſt aufgetretene Begründung, die
Damen hätten aus einer Wohltätigkeitskaſſe 14 000 Frank
unterſchlagen, wurde von der franzöſiſchen Geſandtſchaft
entſchieden dementiert. Allgemein iſt man in der Schweiz
der Ueberzeugung, daß es ſich um Spionageſchlimm-
ſter Art gehandelt habe. Der Generalkonſul iſt
abgeſetzt worden oder zurückgetreten und hat bereits
einen Nachfolger erhalten. Die „Feuille“ verlangt Auf-
klärung und ſchreibt dazu: „Auch die Dienſte, die ein
Funktionär der Genfer Polizei dieſer fremden
Organiſation geleiſtet haben ſoll, gehören ans Tageslicht
gezogen. Dementis genügen nicht. Sie laſſen
ſyſtematiſche Unterdrückung vermuten.“ Die mehr als
ententefreundliche Mehrzahl der weſtſchweizeriſchen Blät-
ter hüllt ſich in verdächtiges Schweigen. Für eine end
gültige Beurkeilung von deutſcher Seite ſind die Dinge
offenbar noch nicht reif. Zunächſt hat jetzt die ſchwei z e
riſche Regierung das Wort.

Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten.
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Bekanntmachung
über den Verkehr mit Wild.

Nach der Bundesratsverordnung vom 12. Juli 1917 und
der Preußiſchen Ausführungsverordnung hierzu v. 10. Sept.
1917 wird folgendes beſtimmt:

s 1. Wild.
Als Wild im Sinne dieſer Verordnung gilt: Rot-, Damme,

Echwarz- und Rehwild, Haſen, wilde Kaninchen und Faſanen.
s 2. Ablieferungspflicht.

Nur die auf Treib- und ähnlichen Jagden [Drück-, Riegel-,
Stöberjagden, Streifen u. dergl.) von einer Mehrheit von
Schiltzen erledigte Wilöſtrecke iſt im Rahmen der folgenden
Vorſchriften abzuliefern.

s 3. 1. Schalenwild.
Ueber Jagdöſtrecken bis zu 3 Stück Schalenwild [Rot-,

Schwarz, Damm und Rehwild] kann der Jaadberechtigte
frei verſügen. Er Lann ſie entweder unmittelbar an Ver-
braucher oder an zugelaffene Wildhändler [ſiehe unten 8 11)]
verkaufen [Mindeſtſtrecke]

8 4. Der überſchießende Teil iſt zur einen Hälfte zur
Befriedigung des örtlichen Bedarfs an Wilöbret in der Um-
gebung des Jagdortes, zur anderen Hälfte zur Ablieferung
an die Wildabnahmeſtelle [ſiehe unten s 12] beſtimmt. Ein
bel ungergder Zahl überſchießendes Stück iſt an die Wildab-
nahmeſtelle abzuliefern. Den hiernach für den örtlichen Be
darf beſtimmten Teil der Jagdſtrecke darf der Jagöberechtigte
unmittelbar an die Verbraucher, die innerhalb des Kreiſes
Merſeburg ihren Wohnſitz haben, nicht aber an Gaſtwirt-
ſchaftsbetriebe, verkaufen. Soweit dies nicht geſchieht, darf
er das Wild nur an die Wildabnahmeſtelle verkaufen, es ſei
denn, daß die Kreiswildſtelle anderweitiges beſtimmt.

2. Niederwild.
8 5. Bei Niederwildjagdſtrecken findet grundſätzlich eine

Dreiteilung mit folgender Maßgabe ſtatt: Ueber ein Drittel
der Strecke, wenigſtens aber über 10, im Höchſtfalle über 50
Stitck, kann der Jagdberechtigte frei verfügen. Er kann ſie
entweder an den Verbraucher oder an zugeloſſene Wildhändler
verkaufen.

Der überſchießende Teil iſt zur einen Hälfte zur Befrie-
digung des örtlichen Bedarfs, zur anderen zur Ablieferung
an die Wildabnahmeſtelle beſtimmt. Die Vorſchriften über
Ablieſerung und Veränßerung von Schalenwild werden hier
entſprechend angewandt. Wird ſoviel erlegt, daß bei der
Drittelung dem Tagdberechtigten mehr als 50 Stück Nieder
wild zur freien Verfügung bleiben würde, ſo iſt der über-
ſchießende Betrag dem Teil zuzuſchlagen, der zur Ablieferung
an Fe Wildabnahmeſtelle beſtimmt iſt. Der Teil, der zur
BeſTebigung des örtlichen Bedarfs dient, wird hierdurch
nicht vergrößert.

8 6. Verſchiedene Wildarten ſind möglichſt gleichmäßig
zuf die einzelnen Anteile, Stücke, die ſich nicht zu einem
längeren Transport eignen, in erſter Linie auf die zum bal-
digen Verzehr beſtimmten Antsile zu verrechnen. Bei ge-
miſchten Strecken von Schalen- und Niederwild ermäßiat fich
die dem Jagòöberechtigten zur freien Verfügung ſiehende
Mindeſtſtrecke vergl. oben s 3 und 5] auf 1 Stück Schalen-
b Stück Niederwild. Der Jaadberechtigte iſt verpflichet, das
zur Ablieferung beſtimmte Wild zweckentſprechend auszu-
er es bis zur Abnahme ſachgemäß zu behandeln, auf

erlangen gegen Erſtattung der Transportkoſten oder vrts-
liblichen Fuhrlohns bis zur nächſten Bahnſtation ſchaffen zu
laſſen v ſchließlich an die ihm etwa von der Kreiswildſtelle
bezeichneke Empfangsſtelle ſür Rechnung und Gefahr der
Wildabnahmeſtelle ordnungsgemäß zu verſenden. Der Kauf-
preis wird dem Jagdberechtigien vorbehaltlich beſonderer
Vereinbarungen mit der Wildabnahmeſtelle Zug um Zug
mit der Abnahme gezahlt.

87. Wer Treibjagden abhält oder abhalten läßt, hat
dieſes ſpäteſtens am vorhergehenden Tage der Kriegswild-
kelle anzuzeigen. Gleichzeitig hat er das vorausſichtliche
Streckenergebnis ſchätzungsweiſe anzugeben.

8 8. Wird das zur Ablieferung beſtimmte Wild nicht
jpäteſtens am Tage nach der Jagd abgenommen, ſo kann der
Jagoöberechtigte über dieſen Teil der Jagdſtrecke wie über
das Wild von Mindeſtſtrecken [ſiehe oben S 3] frei verfügen.
Wird dem Jagdberechtigten bis ſpäteſtens am Tage nach der
Jagd mitgeteilt, wohin er das Wild für Rechnung und Ge
jahr der Abnahmeſtelle ſenden ſoll, ſo gilt dies als Abnahme.

8 9. Wildliſten.
Der Jagdberechtigte hat über das geſamte Ergebnis ſeines

Jagdbetriebes einſchließlich der Anſtand-, Such- und Pirſch-
jagden genaue Liſten zu führen, aus denen die Jagdart, der
Tag der Erledigung und der Verbleib des Wildes zu erſehen
ſein muß. Er iſt außerdem verpflichtet, den zuſtändigen Be-
hörden t Kreiswild- oder Wildabnahmeſtelle] die Ein-
ſicht in dieſe Liſten zu geſtatten.

8 10. Behörden.
Die oberſte Leitung des Verkehrs des hiernach zur

5ffentlichen Bewirtſchaftung beſtimmten Wildes liegt in der
Hand der Hauptwildſtelle in Berlin. Sie unterſteht der un
mittelbaren Aufſicht des Miniſters für Landwirtſchaft, Do
mänen und Forſten. Jhre Hauptaufgabe iſt die Sorge für
die glatte Zuführung des Wildes an die nach ihrer Beſtim
mung aus den einzelnen Wildgebieten zu beliefernden Kom-
munalverbände. Sie kann zu dem Zweck den Kommunal-
verbänden, Kreiswilöſtellen, Abnahme- und Empfangsſtellen
Anweiſungen erteilen, auch von ihnen und den einzelnen
a er echligten Wildhändlern jede gewünſchte Auskunft ver-
angen.

z 11. Zur öffentlichen Bewirtſchaftung des Wildes wird
für den Kreis Merſeburg eine Kreiswildſtelle gebildet, die
die Verwaltungsgeſchäfte erledigt.

Für die Abnahme und den Veyſand des Wildes uſw.
wird eine Wildabnahmeſtelle errichte. Sie ſteht unter Auf-
ſicht der Kreiswildſtelle und wird vom Wildhändler Wolff
verwaltet. Sie zahlt für das Wild den für den Großhandel
mit Wild feſtgeſetzten Preis und trägt die Gefahr und die
Koſten der Beförderung.

g 12. Wildhandel.
Der Handel mit Wild iſt nur den vom Kommunalver-

band der gewerblichen Niederlaſſung zugelaſſenen Wildhänd-
lern geſtattet. Nur ſolche Wildhändler können zugelaſſen
werden, die den Wildhandel bereits vor dem i. Auguſt 1914
betrieben und ſeitdem fortlaufend ſteuerzahlend ausgeübt
haben. Die zugelaſſenen Wildhändler erhalten von ihrem
Kommunalverbande oder ihrer Kreiswildſtelle einen ent-
ſprechenden Ausweis.

s 13. Auf 87 der Bekanntmachung über Hausſchlach-
tungen vom 19. September 1917 Nr. 223 des Kreisblattes

wird ausdrücklich verwieſen. Dort heißt es:
„Rot-, Damm-, Schwarz- und Rehwild wird dem

Selbſtverſorger auf die von ihm zu verbrauchende Fleiſch-
menge inſoweit angerechnet, als das Kriegsernährungs-
amt dies beſtimmt.

Ueber die Verteilung von Wildpret im eigenen Haus-
halt und über die Abgabe an Andere hat der Selbſt

nahe
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der Syndikus

AciolfW D J JDr. fur

Karl Eaenitz, z. Zt.
FIolly Racenitz.
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Carl Petzolcdh,
Von Beileidsbesuchen bitten wir abzusehen.

dem Kommunalverband vorzulegen.“
s 14. Strafen.

Wer den vorſtehenden Anordnungen zuwiderhandelt, wird
mit Gefängnis bis zu einem Jahr und mit Geldſtrafe bis
zu 10000 oder mit einer dieſer Strafen beſtraft. Daneben
kann auf Einziehung des Wildes, auf das ſich die ſtrafbare
Handlung bezieht, erkannt werden, vhne Unterſchied, ob es
dem Täter gehört oder nicht.

Merſeburg, den 8. Oktober 1917.
Der Königliche Landrat

J. V. Kürſten, Kreisſekretär.
Bekanntmachung. richter für die Gemeinde Meu-

Der Kreis hat das drin- ſchau auf die Dauer von 6genſte Intereſſe daran, daß die Jahren wiedergewählt und von
Verſorgungsberechtigten ſich in mir beſtätigt worden.
möglichſt großem Umfange mit Merſeburg, den 1. Okt. 1917.
Kartoffeln eindecken. Anſchei- Der Königliche Landrat.
nend ſchreitet aber die Haus- J. V. v Grone
haltseindeckung nicht in dem H. r
W e r J.-Nr. 5752 K. A.wärts. J ordere daher alleFartoffelerzenger auf, möglichſt Bekanntmachung.
alle Anträge auf unmittel Bom Montag, den 1. Okt.
varen Einkauf von Kartoffeln ds. Js. ab wird der Erzeuger-
gegen Kezugsſcheine der Ge höchſtpreis für Eier für den
meindel; zu erfüllen. Die Bereich der Provinz Sachſen
Kreiskartoffel-Kommiſſionäre auf 25 Pfg. für das Stück
habe ich verſtändigt, daß ſie feſtgeſetzt.
auf dieſe Lieferung möglichſt Magdeburg, d. 28. Sept. 1917.
Rückſicht nehmen ſollen. Provingialeierſtelle,

3 1. Okt. 1917.Meer Wo ge Verwaltungsabteilnug.
J. V.: v. Grone. eJ.-Nr. 5521 K. W. Veröffentlicht:

Der Königliche Landrat.
J. V.: v. Grone.

Bekanntmachung.
Die Verordnung des ſtellvertretenden Kommandierenten

Generals des IV. Armeekorps vom 16. Juni 1917 (IV. E. Sr.
28846/17) betr. Verbot der Zertrümmerung von Gütern und
ſonſtigen geſchloſſenen Grundſtückskomplexen und des Ver-
kaufs von land wirtſchaftlichen Jventar erhält im s 3 als

bſatz 1 folgenden Zuſatz:Avtas u die unter der Leitung der Königlichen Ge-
neralkommiſion in Merſeburg im Wege der Rentezn-
gutsbildung erfolgenden Aufteilungen von Güte rn
und geſchloſſenen Grundſtückskomplexen und die Auf-

Der Landwirt Franz Schlegel
in Meuſchau iſt zum Orts-

e S e e e nene Sr S S S e e e weae re et e
14 Tage nach dem Heimgange seines Bruders

erlitt am 21. September. d. Js. bei einem Sturmangriffe
den Heldentod mein innigstgeliebter Mann, mein guter
Sohn, unser lieber Bruder, Schwiegersohn und Schwager,

Gustav Baenita, Steuerinspektor.

O. Petzold und Frau geb, Burkhardt. S

des Empfängers anzugeben. Die Liſte iſt auf Verlangen!

hebung der wirtſchaftlichen Selbſtändigkeit gilt die Ge
neralkommiſſion als zuſtändige Behörde.“
Magdeburg, den 29. September 1917.

Der ſtellv. Kommandierende General des IV. A. -K.:
Frh. von Lynker,General d. Jnfanterie, a la suite d. Luftſchiffer-Batl. Nr. 2.

Bekanntmachung.
Auf Anordnung des Landesfleiſchamtes werden mit Ge-

nehmigung des Herrn Oberpräſidenten unter Aufhebung der
bisherigen Preiſe ſür Schlachtſchafe mit Wirkung vom 15.
Oktober ds. Js. ab folgende Höchſtpreiſe für den Zentner
Lebendgewicht ab Stall feſtgeſetzt:

1. Vollfleiſchige Lämmer und Lammböcke ohne
breite Zähne

2. Vollfleiſchige Hammel u. ungelammte Schafe
mit nicht mehr als 4 breiten Zähnen und

Ab 100.

Schafe mit nicht mehr als 2 breiten Zähnen Ab
3. Gutgenährtes älteres Schafvieh 446 80.
4. Geringgenährtes Schafvieh jeden Alters, auch

Zuchtoöckhe Ab 70.Minderwertiges abgemagertes Schafvieh
jeden Alters, höchſten s 50.Die Feſtſetzung des Lebendgewichtes erfolgt am Standort

der Tiere, unter Abzug von 5 o.
Zuwiderhandlungen gegen die vorſtehenden Preisbe-

ſtimmungen werden mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder
mit Geloöſtrafe bis zu e 1500. beſtraft (Reichsgeſ.-Bl. 1915,
S. 667, 728).

Magdeburg, den 2. Oktober 1917.
Diehhandelsverband Provinz Sachſen.

Der BVerbandsvorſtand.
Kleefeld, Oberregierungsrat.

dFine neue PumpeKine neue Pumpe,

Saugrohr und Oberrohr, je
1 Meter lang, zu verkanfen.
Dampfmolkerei Eichſtädt

e G. m. b. H.

Roggen u. Weizenſlroh

ſuchen zu kaufen

verſorger eine Liſte zu führen. Darin iſt das Nutzge-
wicht der Tiere und bei Abgabe des Fleiſches der Name

B. Herrich Co., zu
Merſebur t. Tel. 395.

t Niedereichſtädt.
e r

Von Dienslag, den w.
tober d. Js. kommen die Zu
8895 (W.) Merſeburg

2*) Schafſtädt (an 4**) un
8890 (W.) Schafſtädt (ab
509 Merſeburg (an 69)
in Fortfall.

e Vom gleichen Tage ab werden
die jetzt nur Sonntags ver-
ehrenden Perſonenzüge 2087
(S.) Merſeburg (ab
Schafſtädt (an 32) und 2093

S 4 tt (S.) Schafſtädt (ab 6) Mer,emite eevorgeſehen, und der Fahrplan

Unteroffizier und Offizier-Aspirant, S a M w iolat ge
Merseburg, den 4. Oktober 1917. e 7

Im tiefsten Schmerze: S Lauhſtedt a
NMIse Baenitz geb. Petzold. J r Brefendorf en 3

Der Fahrplan des Zugeg
im Fejde S 2092 bleibt unverändert.S alle (Saale), 1. Okt. 1917,

S Kal. Eiſenbabndirektion.
Suche für bald einen

Krveiter.
ne

e
e

enran
Drogenhandlung.

ntmachung.
Auf Grund des Artikels 63 der Reichsverfaſſung, des

3,9b des Geſetzes über den Belagerungszuſtand in Ver
bindung mit dem Reichsgeſetz vom 11. 12. 1915 betr. Abän
derung des Geſetzes über den Belagerungszuſtand verordne
ich im Intereſſe der öffentlichen Sicherheit:

1.

Jede männliche und weibliche Perſon iſt verpflichtet,
auf Aufforderung der vom Stellv. Generalkommando IV. A.k.
beauftragten Stellen im Bezirke ihrer Wohnſitz oder Nach
bargemeinde gegen den jeweils ortsüblichen Lohn ihren
Kräften und Fähigkeiten entſprechende Arbeiten zu über-
nehmen, welche zur Verhütung oder Behebung von
Schwierigkeiten auf dem Gebiete des Verkehrs und dex
Volksverſorgung, insbeſondere zur Vermeidung von Ver-
zögerungen bei der Be und Entladung von Eiſenbahn
wagen oder bei der An- und Abfuhr von Eiſenbahngütern
r zur Beſchleunigung des Wagenumlaufs notwendig
werden.

Eigentümer und Halter von Geſpannen und Wagen
ſind verpflichtet, dieſe auf Aufforderung der zuſtändigen
Stelle gegen die jeweils ortsübliche Vergütung zu dem gleichen
Zwecke zur Verfügung zu ſtellen. Auch eine Heranziehung
an Sonn und Feiertagen iſt zuläſfig.

Für Bezirke in denen auf behördliche Veranlaſſung
eine Arbeitsausgleichſtelle oder ein Fuhramt errichtet iſt,
gilt als ortsüblicher Lohn oder ortsübliche Vergütignng der
von dieſen Stellen mit Genehmigung der Kriegsamtſtelle
feſtgelegte Satz.

8 2.
Zeugniſſe von Kreis oder anderen beamteten Aerzten

befreien, ſoweit ſie die Unfähigkeit zu der aufgetragenen
Arbeit beſcheinigen, ohne weiteres von der Verpflichtung für

Arbeitshilfe. 3
Gegen die Heranziehung zur Arbeit und gegen die

Feſtſetzung der Entlohnung ſteht die Beſchwerde in Land
kreiſen an den Landrat (Kreisdirektion), in Stadtkreiſen an
den Regierungspräſidenten offen. Die Beſchwerde hat kein
aufſchiebende Wirkung.

Die Entſcheidung der a werdetnſtans iſt endgültig.
8

Wer einer auf Grund des 8 1 erlaſſenen Aufforderung
ohne ausreichenden Grund nicht nachkommt, wird mit Ge
fängnis bis zu einem Jahr, beim Vorliegen mildernder Um
ſtände mit Haft oder Geldſtrafe bis 1600 Mark beſtraft.

g 5.
Die Verordnung tritt am 10. Oktober 1917 in Kraft.

Magdeburg, den 28. September 10917.
Der ſtellv. Kommandierende General des IV. A.zK.

Frhr. von Lyncker,General d. Infanterie a la suite d. Luftſchiffer-Bataill. Nr. 2.

Unsere Bürostunclen
beschränken sich von jetzt an

auf die Zeit
van 8 Uhr vorm uls 4 Uhr nachm.

ß 15 an 3 Uhr nachm.
I Stadthrauerei bar Berger

Eisverkauf findet Künftighin Sonn-
tags nieht mehr statt.

e
ca. 11 Morgen Acker unGrundſüts, Ader e

Wieſenverkauf. nebſt Motor (dieſelbe kann auch
auf Abbruch verkauft werden)

Sonnabend, den 20. Okt. d. öffentlich meiſtbietend e
Js. findet im Blume'ſchen Gaſt den im Termin bekanntz

l

Brita Leberl,

hof zu Kötſchau (Station Leip
zig Corbetha) nachm. 5Uhrder
Verkauf des geſamten Grund-
beſitzes der Frau Laura Müller
geb. Franke daſelbſt gehörig,
beſtehend aus Wohnhaus nebſt
Stallgebäude und Scheune und

gebenden Bedingungen ſtatt.
10 Prozent Bietungskaution

ſind vom Hbchſtbietenden zu
hinterlegen.
Jm Auftrage der Beſitzerin

Albert ranke, Auktionator

Verantwortliche Redaktion: Politik: L. Baltz, Lokales und Vermiſchtes. 8
Verlag und Druck:; Merfeburger Druck- und Verlagsanſtalt, V

K. H. Görbing, Sport und Anzeigen M. Hochheimer.
Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Beilage zu VUr.

Zur Friedensfrage.
Eine neue Papſtnote?

Aus Rom meldet „Giorn. d'Jtalia“: Es beſtätigt
ſich, daß der Papſt den Ententemächten gleichzeitig
mit dem Wortlaut der Antwortnote der Zentralmächte
eine zweite Note übermittelt hat, worin er erklärt,
er habe ſich davon vergewiſſert, daß Deutſchland bereit ſei,
Belgien und Nordfrankreich zu räumen. Der Papſt fragt
weiter die Regierungen der Entente, ob ſie wünſchen, daß
er an Deutſchland das Erſuchen richte, die Be
dingungen für jene Räumung genau anzu-
geben. Er bietet damit direkt ſeine Vermittlung an.
„Giorn, d'Jtalia“ fügt hinzu, man wiſſe, daß dem Papſte
die Bedingungen bekannt ſeien infolge der Beſprechungen,
welche die Nuntien in München und in Wien mit
der deutſchen und re Regierung hatten, wobei
aber keine Verbalnote überreicht wurde. Die Nach
richten, auf Grund deren der Papſt imſtande ſei, den
Alliierten zu erklären, daß Deutſchland bereit ſei, Belgien
und die franzöſiſchen Provinzen zu räumen, wurden dem
Heiligen Stuhl in den Berichten der Nuntien übermittelt.
Einer jener Berichte gibt an, unter welchen Bedingungen
Belgäen geräumt werden ſoll; es handele ſich dabei aber
nicht um feſtſtehende Bedingungen, ſondern um werde die
erſt in den nachfolgenden diplomatiſchen
Verhandlungen beraten werden ſollen. Ein Be
richt des Wiener Nuntius gibt die öſterreichiſchen
Bedingungen Jtalien gegenüber an. Jn
einer anderen Note an die Ententemächte ſetzt der Papſt
auseinander, wie er ſich die Ausführung des Abrüſtungs-
phanes denkt. Die Militärdienſtpflicht ſolle ab

eſchafft werden und gegen jene Mächte, welche dieZnedenorerträge verletzen, ſoll der Handelsboykott

erfolgen. Der Boykott wird durch ein internationales Ge
richt ausgeſprochen, deſſen Aufgabe es ſein würde, die Ver
letzung des Vertrages feſtzuſtellen.

Die Behauptungen des amtlichen italieniſchen Re
ierungsblattes müſſen lebhafte Zweifel wecken. Jn dieſerdern können ſie bezüglich Deutſchlands Verhaltens in der

elgiſchen und nordfranzöſiſchen Frage un möglich
richtig ſein, da ſie den jüngſten Angaben der deutſchen
Staatsmänner geradezu ins Geſicht ſchlagen.

Schweizer Blätter wollen wiſſen, daß die bevorſtehende
Antwort der Entente an den Papſt ſo ablehnend
ausfallen werde, daß ſie die weiteren Friedens
bemühungen vorläufig zunichte machen.

Eine Kriegszielerklärung der Entente?
Aus Lugano wird gemeldet: Nach der „Ag. Volta“

werden die Verbandsregierungen die Frie-
densnote des Papſtes nicht auf diplomatiſchem
Wege beantworten ſondern eine feierliche Er
klärung über die Kriegsziele abgeben,
Zur merkwürdigen Budapeſter Rede des Grafen Czernin,

die nichts weiter als ein neues Friedensangebot
darſtellt, äußert ſich die „Nordd. Allg. Ztg.“ in gewundener
Bewunderung. Es iſt jedenfalls höchſt unerfreulich, daß
Wien ſich erlauben darf, die Erklärungen der Berliner
Staatsmänner in ſehr extenſiver Weiſe nicht nur zu inter
pretieren, ſondern auch deren entſchiedener und nur zu be-
rechtigter Forderung, keine neuen Friedensan-
gebote zu machen, in ſo oſtentativer Weiſe entgegen
zu handelyn, Es iſt erſtaunlich, daß das halbamtliche Ber
liner Bkläkt dieſen Schlag in den Rücken der deutſchen
Politik ſeitens des öſterreichiſch-ungariſchtſchechiſchen
Bundesgenoſſen auch noch zu verherrlichen ſich beſtrebt
zeigt!

233 des Merſeburger Tageblattes.
Kreisblatt

Freitag, den 5. Oktober 1917.

Was droht dem deutſchen Banern?
Das, was dem ganzen deutſchen Volke droht, wenn es
nicht einmütig zuſammenhält, wenn es ſich nicht darin
einig iſt, daß es ſeine Heimat mit allen Mitteln ver-
teidigen muß: Verluſt ſeiner Heimat, der Scholle, die es
von ſeinen Vätern ererbt hat, für die und auf der er
Jahre und Jahre im Schweiße ſeines Angeſichts gearbei-
tet hat. Verluſt und Verwüſtung! Und dem allen kann
er entgehen, wenn er jetzt hilft die Kraft des deutſchen
Volkes zu ſtärken, wenn er Kriegsanleihe zeichnet.

tm2
Ungarns Friedensfordernngen.

Büdapeſt, 3. Oktober. Jn Klauſenburg fand
eine große Verſammlung der Ariſtokratie und Jntelligenz
ſtatt. An der Verſammlung nahmen auch der Kultus und
Unterrichtsminiſter Graf Apponyi teil. Die Ver-
ſammlung beſchäftigte ſich mit den brennenden Fragen der
Siebenbürger und Rumänen in Ungarn. Der Hauptrefe
rent der Tagung, Graf Stefan Bethlen, legte ein
ausführliches Programm über die Wünſche Sieben-
bürgens bei der Neuordnung während der Friedens-
verhandlungen vor.

Vor allem wies er entſchieden die Beſtrebungen
gewiſſer Bukareſter Politiker zurück, die Rumä-
n ien mit Oeſterreich- Ungarn durch eine Perſonal-
Union verbinden wollen. Ungarn und Siebenbür-
gen proteſtieren gegen eine ſtaatsrechtliche Verbindung
mit Rumänien. Dagegen ſei die Regulierung der
Siebenbürger Grenze zugunſten Ungarns von
großer Wichtigkeit. Es ſei genügend rumäniſches Berg-
land zu okkupieren, mit dem eine wirkungsvolle
Verteidigungszone geſchaffen werden könne. Eben-
ſo ſei ein ungariſches Grenzſchutzgebiet zu errich-
ten. Das nationale Problem könne in der Weiſe gelöſt
werden, daß nationale Kataſter errichtet, und die Be
wohner, die mit dem anderen Staate ſympathiſieren,
gegenſeitig ausgetauſcht werden. Zwiſchen der
Bukowina und Siebenbürgen ſei ein Bahnnetz zu
bilden, das in ſtrategiſcher Beziehung Ungarn viel Vor-
teile bringe. Miniſter Graf Apponyi betonte, Sie-
benbürgen müſſe eine Grenzfeſte Ungarns
werden und Ungarn müſſe eine militäriſche und kulturelle
Grenze aufbauen. Die letztere Grenze werde er, der Mini-
ſter, ſchaffen. Jede Offenbarung der öffentlichen Macht
werde hier den Charakter des ungariſchen Staates tragen.
Siebenbürgen aber bleibe ungariſch. Die Verſammlung
nahm eine entſprechende Reſolution an.

Deutſches Reich
Politiſche Rundſchau

Hindenburgs Dank und BVitte.

Großes Hauptquartier, 3. Oktober. Mit S. Majeſtät,
meinem allergnädigſten Kaiſer, König und Herrn
haben weite Kreiſe des deutſchen Volkes Anteil an
meinem 70. Geburtstage genommen. Der Tag iſt dadurch
für mich zu einem Feſttage geworden, deſſen herrliche Ein
drücke bis zu meinem Lebensende feſt in meinem Herzen
wurzeln werden. Meinen tiefempfundenen Dank
kann ich nur auf dieſem Wege zum Ausdruck bringen.

Durch alle die ungezählten Beweiſe freundlicher An-
teilnahme zieht ſich gemeinſam der Ausdruck des Ver-
trauens, daß ich mein ganzes Denken und Han-
deln als braver Diener meines kaiſerlichen und könig-
lichen Herrn auch künftig für das Wohl des Vater-

Pie Briele der Prinzelhn.

Gen C. P. Oppendetm

92] e u„Nicht doch widerſprach ihr Heinz ruhig. „Für die
Aufklärung des geheimnisvollen Mordes haben Ihre Be
Pei Ler zu Otto Martens ſehr große Bedeutung. Und
es iſt Jhre Pflicht gegen den Toten, offen zu reden.“

„Meine Pflicht gegen den Toten wiederholte ſie
bitter. „Von meinen Verpflichtungen gegen ihn hat mich

ayring oder Martens, wie er nun in Wirklichkeit heißen
n u h eer entbunden. Und ichre Jhnen, daß ich nichts, gar nichts zur lädes Verbrechens beitragen kann. Ots gut Aufklärung

Da erhob ſich Herbert, um ſchweigend der Logentür
zuzugehen. Heinz wollte eine Frage an ihn richten; aber
n Blick des Freundes bedeutete ihm, ihn ruhig gehen zu
aſſen.

Die Frau folgte Wehringen mit den Blicken, bis ſich
die Tür hinter ihm geſchloſſen hatte. Und dann fragte ſie
wie in mühſam unterdrückter Furcht:

„Wer iſt der Herr Doch nicht
„„Nein, er iſt nicht von der Polizei,“ ergänzte Heinz

verſtändnisvoll ihre Rede. „So wenig, wie ich es bin. Und
ich bitte Sie in Jhrem eigenen Jntereſſe: ſeien Sie auf-
richtig gegen mich! Jn mir haben Sie nur einen Menſchen
vor ſich, der rein menſchliches Intereſſe an dem Schickſal
Jhres an Otto Martens Schickſal hat. Was Sie mir
ſagen, wird ohne zwingende Notwendigkeit kein Dritter er
ahren. Verweigern Sie mir aber jede Auskunft, ſo werden

ie möglicherweiſe ſehr bald einem Polizeibeamten Rede
iſi ſhfen, und das wird immerhin unangenehmer für

e ſein.
Die kleine Frau ſchien ſich gleichſam in ſich ſelbſt zurückPik Und ihre Hände, die ſich l bie ge

ickten Handſchuhe geſchloſſen hatten, zitterten.
„Sie ſollten mir nicht drohen ſagte ſie. „Jch

werde auch einem Polizeibeamten nichts ſagen können,
veil ich nichts weiß.“

Dabei irrten ibre Blicke in dem Raum umher al

könne. Die Vorſtellung hatte ſchon begonnen, und das
Theater war bis auf den letzten Platz gefüllt. Heinz mußte
fürchten, daß ſie eine Szene hervorrufen würde, wenn
er verſuchte, ſie wider ihren Willen feſtzuhalten oder ſie zu
verfolgen. Aber er verſuchte es noch einmal mit gütlicher
Ueberredung.

„Sagen Sie mir wenigſtens, wer Sie ſind und wie
Sie zu Otto Martens ſtanden bat er. „Jch gebe Jhnen
die Verſicherung, daß man Sie dann in Ruhe laſſen wird.
Sagen Sie nicht nein! Jch ſpreche in Jhrem eigenen
Intereſſe. Denn wenn Sie jetzt von mir gehen, ohne mich
darüber zu unterrichten, wird man Jhnen von polizeilicher
Seite nachforſchen müſſen, und es werden Jhnen eine
Menge Unannehmlichkeiten und Scherereien erwachſen.
Denn in dieſem Fall vermag ich Jhnen keine Hilfe zu
leiſten. Vertrauen Sie ſich mir aber offen an, werde ich
ſelbſt darüber wachen, daß man Jhnen in keiner Weiſe zu
nahe tritt. Und Sie erweiſen der Gerechtigkeit damit einen
großen Dienſt.“

Aber die Frau ſchüttelte beharrlich den Kopf.
„Jch erweiſe niemandem einen Dienſt damit, denn es

hat nichts mit dem Verbrechen zu ſchaffen,“ erklärte ſie,
„Und ich flehe Sie an, hetzen Sie die Polizei nicht auf
mich! Jch habe ſchon ſo viel gelitten. Und ich kann ja
doch nichts fſagen, was ich nicht weiß! Bitte, laſſen Sie
mich in Frieden meiner Wege gehen.“

Da ſagte Heinz feſt und energiſch:
„Glauben Sie denn wirklich, daß Sie ſich ſelbſt mit

Jhrer Verſchloſſenheit einen Dienſt erweiſen Glauben Sie
wirklich, daß ich nicht ohnedies erkannt habe, wer Sie ſind

Die Frau erhob ſich raſch und ſtreifte zitternd die
Handſchuhe über die mageren Finger.

„Es geht keinen Menſchen etwas an, wer ich bin,“
ſagte ſie. „Jch danke Jhnen für Jhre Mitteilungen. Aber
wenn Sie menſchlich fühlen, ſo bekümmern Sie ſich nicht
weiter um mich und glauben Sie mir, daß ich über Mar-
tens' Ende nichts weiß.“

Sie war hinausgeſchlüpft, ehe Heinz ſie hätte zurück-
halten können. Er ſchwankte nun doch, ob er ihr nicht
folgen ſollte. Aber die Furcht, daß ſie in ihrer Angſt
einen Skandal provozieren könne, hielt ihn zurück, und
untätig ſtarrte er auf die Bühne, ohne viel anderes zu

ſuche ſie nach einem Ausweg, durch den ſie entſchlüpfen

landes einſetzen werde. Dieſem allſeitigen Vertrauen
entnehme ich die Berechtigung zu einer Bitte:

Wir haben dem übermächtigen Anſturm unſerer Geg-
ner mit Gottes Hilfe durch deutſche Kraft widerſtanden,
weil wir einig waren, weil jeder freudig alles
tat. So mußes bleiben bis zum letzten „Nun dan
ket alle Gott“ auf blutiger Walſtatt!

Sorgetnicht, was nachdem Kriege wirdl!
Das bringt nur Mißmut in unſare Reihen und ſtärkt die
Hoffnung unſerer Feinde. Vertraut, daß Deutſch
land das erreichen wird, was es braucht, um
für alle Zeiten geſichert dazuſtehen! Ver
traut, daß der deutſchen Eiche Licht und Luft geſchafft wird
zu freier Entfaltung. Die Muskeln geftrafft, die Nerven
geſpannt, das Auge geradeaus! Wir ſehen das Ziel vor
uns: ein Deutſchland hoch in Ehren, frei und
groß! Gott wird mit uns ſein bis zum ſiegreichen Ende!

„Kein Wort mehr vom Frieden, bis der Sieg unſer iſt.“

Hindenburg hat auf eine vom Elberfelder
Kreiskriegerverband zu ſeinem 70. Geburts-
tage gerichtete Glückwunſchdrahtung geantwortet:

„Den alten wackeren Kameraden des Elberfelder
Kreiskriegerverbandes herzlichen Dank für das freundliche
Gedenken und die guten Wünſche zu meinem Geburtstage.
Jch freue mich, daß die alten Krieger für Ordnung
hinter der Front ſorgen, damit wir unſere Blicke un
bekümmert nur vorwärts auf den Feind richten können.
Die Zähne zuſa-mmengebiſſen! Kein Wort
mehr vom Frieden, bis die blutige Arbeit vollendet. und
der Sieg unſer iſt, Das muß des ganzen deutſchen Volkes
Loſung ſein.“

Empfang beim Reichskanzler.

Reichskanzler Dr. Michaelis hatte am Mittwoch
zu ſeinem erſten parlamentariſchen Abend gebeten. Herr
von Bethmann hatte während des Krieges die früher üb-
lichen Empfänge ganz einſchlafen laſſen, die ſich zur Zeit
des Fürſten Bülow als auch Kunſt und Wiſſenſchaft
vertreten waren, einer wohlbegründeten Berühmtheit er-
freuten. Diesmal war der Anſtrich rein politiſchzudem die Einladung durchaus kriegsgemäß: nach
9 Uhr abends, alſo nach Tiſch. Ein Glas Wein oder Bfer,
dazu eine Zigarre, das war alles, Jm übrigen war der
äußere Rahmen in den hiſtoriſchen Räumen des Reichs-
kanzleramtes der altgewohnte. Die Vertreter der Par-
teien waren in großer Zahl erſchienen, auch die Sozial
demokraten, daneben die Mitglieder des Bundesrats, die
Staatsſekretäre und höheren Beamten der Reichsämter
und die Preſſe. Man merkte, nach den „Lpz. N. Nchr.“, dem
Kanzler zunächſt noch an, daß ihm der Boden, auf dem er
ſich bewegte, etwas ungewohnt war. Jndeſſen machte er
den aufmerkſamen Wirt, der für jeden ſeiner Gäſte ein
freundliches Wort hatte, und ſo verging in zwangloſen

der Abend ſehr raſch in lebhaften politiſchen Ge
prächen.

Günſtiger Stand der 7. Kriegsanleihe.
Berlin, 3. Oktober. Die Einzahlungen auf die

7. Kriegsanleihe haben, obwohl erſter Pflichtzahlungs
termin der 18. Oktober iſt. bereits ſeit dem 29. September
einen außerordentlich großen Amfang angenommen, ſo
daß der bisher feſtgeſtellte Betrag den während der glei-
ch en Zeit bei der 6. Kriegsanleihe eingezahlten erheb
lich überſteigt. Dieſe ſehr erfreuliche Tatſache ſollte
für jedermann eine Mahnung ſein, mit dafür zu ſorgen,
daß das Endergebnis der Zeichnungen den zurzeit zuläſſi
gen hohen Erwartungen entſpricht.

ſehen, als eine Anzahl leuchtender und ſich bewegende
Flecke.

Gleich darauf kam Herbert zurück. So ruhig und ge
laſſen, wie er gegangen war, nahm er ſeinen Platz wieder
ein und fragte nur, ſeine Stimme zu einem Flüſterr
dämpfend:

„Nun Haben Sie etwas ausgerichtet
„Nichts!“ entgegnete Heinz niedergeſchlagen und wieder

holte ihm, was er in der Abweſenheit des Freundes noch
mit der Frau geſprochen hatte. Herbert zeigte ſich nicht in
mindeſten erſtaunt. Mit einem Kopfnicken meinte er:

„Jch hatte es nicht anders erwartet. Denn ich be
merkte ja, daß die Frau irgendeine triftige Veranlaſſung
hatte, ſehr ſchweigſam zu ſein. Und eben deshalb mußt
ich Sie vorhin verlaſſen

„Eben deshalb wiederholte Heinz verſtändnislos
„Wie ſoll ich das verſtehen

„Wir durften die Frau unter keinen Umſtänden geher
laſſen, ohne zu erfahren, wer ſie eigentlich iſt und wi
wir ſie finden können. Aber es wäre ein gefährliche
Wagnis geweſen, ſie in dem Zuſtand, in dem ſie ſich befand
verfolgen zu wollen. Und weil ich vorausſah, daß ſie jede
Auskunft über ihre Perſon verweigern würde, bin ich zu
dem Pförtner gegangen und habe ihn gebeten, mir ein
Perſon zu bezeichnen, der man einen diskreten Auftravertrauensvoll geben könne. Solche Perſonen finden ſid

an einem Varieté-Theater ſtets und nach zwei Minuter
ſchon brachte er mir einen Menſchen zur Stelle, der m
hinſichtlich ſeines Geſchicks und ſeiner Schlauheit einen ver
trauenerweckenden Eindruck machte. Jhm gab ich der
Auftrag, der Frau unauffällig zu folgen, falls ſie etwo
das Theater verlaſſen ſollte, ihre Adreſſe und on
ihren Namen in Erfahrung zu bringen. Verlaſſen Sie ſi
darauf, in einer Stunde haben wir den gewünſchten Be
cheid.“x Heinz erkannte an, daß der Freund ſich diesma
klüger und vorausſehender erwieſen batte als er ſelbſt

(Fottſetzung folgt.)



Deutſcher Reichstag
Berlin, 3. Oktober. Am Tiſche es Bundesrates Dr. Helffe-

rich, Wallraf, Dr. Schwander, von Krauſe. Präſident Dr.
Kaempf eröffnet die Sitzung um 3 Uhr 15 Min. Auf der Tages
ordnung ſteht zunächſt eine Vorlage, wonach für ausgeſchiedene
Beiſitzer der Gewerbegerichte und Kaufmannsge-
richte Erſatzmänner berufen werden können, die nach kur-
zer Ausſprache an einen Ausſchuß von 21 Mitgliedern verwieſen
wird.

Es folgen Petitionen. e
Bei einer Petition auf Freigabe von Sohlenleder

für die Schuhmacher ſpricht ſich Abg. Brühn (Soz.) für Beſchlag
nahme der in den Famfkien der Wohlhahenden befindlichen über
lüſſigen Schuhe aus. Die übrigen Petitionen werden ohne

usſprache erledigt.

Es folgt die Fortſetzung der zweiten Leſung des Gefetzes
über die

Wiederherſtellung der deutſchen Handelsflotte.
Vel (Zentr.): Die Koſten für dieſe Vorlagen werden

eine Milliarde überſchreiten. Wir haben umrechnen gelernt.
An Stelle der Millionenvorlagen ſind die Milliardenvorlagen
etreten. Das Geſetz will der Frage der Entſchädigung der Ree-
ereien nicht vorgreifen, das kann erſt nach Friedensſchluß ge-

ſchehen, ſondern Beihilfen für den Wiederaufbau unſerer Han-
delsflotte gewähren. Der Gedanke eines Reichsmono-
pols wäre nirgends ſo verhängnisvoll wie bei der
Handelsflotte. Es muß Vorſorge getroffen werden, daß wir
auf eine Reihe von Jahren von der ſchwindelhaften Höhe der
ausländiſchen Frachten verſchont bleiben. Abg. Schumann
(Soz.): Wir ſind grundfätzlich mit der beſchleunigten Jnangriff-
nahme von Maßnahmen zum Wiederaufbau der deutſchen Han
delsflotte einverſtanden. Abg. Carſtens (Fortſchr.): Wir ſtim
men der Vorlage, wenn auch nicht leichten Herzens, zu. Die
größten Bedenken haben wir gegen die finanzielle Belaſtung der
Reichskaſſen gegen die Vorlage. Abg. Stud mann (Natl.):
Wir begrüßen die Vorlage mit großer Genugtunung. Wir ſte
hen vor ganz ungeheuren Zerſtörungen der deutſchen
Schiffahrt. Da muß mit feſter Hand und gründlich vorgegan-
gen werden. Ein ſteigender Hunger nach deutſchem Schiffsraum
im Auslande zeigt ſich bei unſeren Feinden. Neutrale Mächte

nd nur deswegen in den Krieg gezogen worden, weil man dfe
eutſchen Schiffe, die dort lagerten, haben wollte. Die Schiffs-

raumfrage iſt für die künftige wirtſchaftliche Stellung des Rei-
ches entſcheidend. An eine Verſtaatlichung iſt nicht zu denken.

Das Haus vertagt ſich auf Donnerstag 2 Uhr: Jnterpella-
tion der Sozialdemokraten über die Agitation für die Vater
landspartei und über die Beſchränkung des Vereins und
Verfammlklungsrechtes, Vorlage zur Vereinfachung der
Rechtspflege, Weiterberatung der Vorlage über den Wfe-
deraufbau der Handelsflotte.

Abg. Dittmann (U. S.) bittet, die Frage der Schutzhaft
auf die Tagesordnung einer der nächſten Sitzungen zu ftellken.

Präſident Dr. Kaempf: Der VJelteſtenausſchuß wird ſich mor
gen mit der Frage beſchäftigen. Schluß 68 Uhr.

Hanptausſchuß über JwangsSyndikate.
Jn der Mittwochberatung des Hauptausſchuſſes über die

Zwangs-Syndikate führte Abgeordneter Dr. Streſemann aus:

Die Art, wie die g. in 7 Fen undSeifeninduſtrie ausgebaut geben zu Bedenken Veran-
laffung. Der Beirat iſt nur ornamentaler Schmuck.
Die Provinzialgeſellſchaft hat kein Beſtimmungsrecht, nur der
Ueberwachungsausſchuß hat entſcheidende Befugniſſe. Die Mit-
glieder ſind nicht Vertrauensperſonen der Jntereſſenten, ſondern
werden vom Reichskanzler ernannt. Der Reichskommiſſar hat
das Vetorecht, alſo iſt der Ueberwachungsagausſchuß
nichts weiter als ein bedeutungsloſer Beirat. Dabei
iſt Schickſal der Fabrikanten ganz in die Hand des Zen-
tral-Syndi kats gelegt, und es beſteht die Gefahr, daß in
dem einen Bezirk ein Jnduſtriezweig blutleer iſt, im anderen
hypertrophiſch gemacht wird. Der Mittelſtand iſt der Le d-
tragende. Die Großen werden noch größer. n die nor
malen Verhältniſſe wiederkehren, iſt der Kleine und Mittlere
der Maſchinen und Mittel uſw. beraubt. Die Jntereſfſenten ha-
ben keine Gelegenheit gehabt, ſich über die Zentral-Syndizie-
rung zu äußern. Für die Schwerinduſtrie iſt die Syndfzierung
das Gegebene, für die Veredelungs- und Fertiginduftrie kann
a tödlich wirken. Man muß Sicherheiten dafür haben, daß
ieſe Zwangsgebilde mit dem Kriege aufhösören.

Auch für ihr ehen aber muß die Rechtloſigkeit der Syndi-
katsmitglieder beſeitigt werden.

Vizekanzler Dr. Helfferich: Es handelt ſich um Notmaß-
nahmen. Wenn auch manches bleiben müſſe, ſo das behörd-
liche Zuſammenwirken mit den das Wirtſchaftsleben ſtützenden
Kräften, vo dürfe doch das Prinzip nicht allzu weit ausgedehnt
werden und die als uner wünſcht erkannten Maß-
nahmen müßten ſpäter tunlichſt bald wieder auf-
gehoben werden. Der Gedanke der Organiſierung des Wirt-
ſchaftslebens ſei an ſich nicht von der Hand zu weifſen, dürfe
aber nicht ſoweit verfolgt werden, daß eine volkswirtfchaftliche,
der privaten Jnitiative entbehrende Maſchine zuſtande käme.
Vielmehr müſſe die private Jnitiative als die treibende Kraft
geſtärkt werden. Die Zwangsſyndizierung ſei erſt

Dujuſſung eines Ausgleichs ſei der Zeitwir ſchaft vorbehallen, r Seit r Aetersang
Zu der weiteren Beratung wurde vom Zentrum der

Antrag vorgelegt: Bei S affung von Zwangs-
fyndikaten ſich auf das aller äußerſte Maß zu be
ſchränken, ſowie darauf hinzuwirken, daß die Güter der
Zwangeſyndikate bei Ausübung ihrer Wirkſamkeit die kleinen
und mittleren Betriebe nach Möglichkeit ſcho
nen und bei den unbedingt notwendigen Einſchränkungen

den Jntereſſen der einzelnen Landesteile tunlichſt Rechnung tra-
gen. Miniſterialdirektor Müller ſprach dann die Hoffnungen
aus, daß die vielen Klagen über die allzu hohen Schuh-
preiſe nun aufhören würden, nachdem aufgeklärt ſei, daß die
hohen Preiſe durch die wirtſchaftlichen Verhältniſſe bedingt ſeien
und daß Behörden und Organifationen keine Schuld daran
treffe. Man werde auch alles tun, um trotz der Lederkna p p
heit einer Schuhnot durch rechtzeitige Herbeiſchaffung der
entſprechenden Erſatſtoffe zu vorzukommen.

Der Chef des Kriegsamts Generalmajor Scheuch erklär-
te gegenüber Befürchtungen, die von konſervativer Seite erwähnt
wurden, daß wir aus Mangel an Rohſtoffen in kurzer
Zeit den Krieg nicht mehr fortfetzen können: Wir ſind in Bezug
auf unſere Rohſtoffe, die wir im wefentlichen zur Erzeugung
von Geſchützen und Munition brauchen, nicht allein auf
den Vorrat angewieſen. Wir können mit dem Vorratauch gar nicht auskommen, ſondern müſſen auch auf die Erzeu
gung zurückgreifen, und dieſe iſt in gutem Gange. Der Ein
blick den ich in dieſe Verhältniſſe hier im Kriegsamt und in den
dem Kriegsamt nachgeordneten Behörden und anderen Orga-
niſatiouen begonnen habe, erfüllt ſich mit voller Zuver
hicht. Wir haben im vorigen Jahre zeitweiſe Schwierigkeiten
in der Herſtellung gehabt, die in den Transport wierigkeiten
lagen. Sie ſind überwunden worden. Dieſe Schwierig-
keiten des vergangenen Winters ſind für uns und
für dieſen Winter Erfahrungen. Jm weiteren Verlaufe der
Debatte ſtellte Unterſtaatsfekretär Dr. Schwander feſt, er habe
früher ausdrücklich erklürt, mit Exzellenz Helfferich über
einzuſtimmen, daß die Syndikate nur ſo lange aufrecht zu er
halten wären, als die infolge des Krieges entſtandenen Wirt
ichaftsperhältniſſe es unbedingt erforderten.

Nachdem Oberftleutnant Köth noch erklärt hatte, daß die
iegsgeſellſchaften nicht Cewinne machen wollen, aber ſicher
gehen müßten, damit ſie kein Defizit haben, und daß in jeder
Gefeltſchaft Reichstagsmitglieder ſitzen, die ſich genau informie
ren können, wurden ſämtliche vorliegende Anträge angenommen,
und der Ausſchuß vertagte ſich auf Freitag vormittag. Zweite
Lefung des Rachtragsetats, Beſoldungsgeſetz, Dieuſtpflicht der
Anusländer, Zenfur.

Der Reichstagsausſchuß für Bevölkernngspolitik
beſchäftigte ſich am Mittwoch mit dem zweiten Teilbericht über
den Schutz der Mütter und Kinder. den Abgeordneter Dr.
Quark (Soz.) vorgelegt hatte. Es wurde beſchloſſen, eine
zweite Leſung der ganzen Materie ſtattfinden zu laſſen und nach
deren Beendigung den Bericht endgültig zu verabſchieden.

Aus Stadt und Amgebung
Veſchaffung eines Kneochen-Autocklaven.

Ein Magiſtratsantrag für die nächſte Stadtverord-
netenverfammklung lautet: „Die Beſchaffung eines
Knochen-Autockaven für Unterfeuerung zwecks
Gewinnung des Fettes aus den Knochen wird ge
nehmigt. Die hierzu nötigen Mittel, geſchätzt auf 4250
Mark, werden in Ausgabe-Zugang bei der einmaligen
Ausgabe im Nachtragshaushaltsplan des Behelfsfchlacht
hauſes Kapitel B Titel 1 in Ausgabe-Zugang bewilligt.“

Bekanntlich enthalten die Knochen unſerer Schlacht-
tiere eine große Menge von Fett, das jetzt tunlichſt
reſtlos gewonnen werden muß, um es, ſoweit es ſich um
Speifefett handelt, für den menſchlichen Eenuß zu
verwerten, während die unverwertbaren Rückſtände für
techniſches Fett und Leimfabriken Verwendung
kommen. Hierfür ſind nun verſchiedene Apparate gebaut
worden, die das Fett den Knochen möglichſt reſtlos ent
ziehen ſollen. Wie durch perſönliche Anſchauung und Rück-
ſprache bei einer entſprechenden Anklage in Weißenfels
feſtgeſtellt iſt, arbeitet der dort aufgeſtellte Knochenautoc
lav des jetzt hier auch zur Anfchaffung empfohlenen Syſte-
mes ſo ausgezeichnet, daß er ſich in ganz kurzer Zeit durch
die Gewinnung des Fettes aus den Knochen bezahlt ge
macht hat. Dazu kommt noch der weitere Vortteil,
daß durch dieſe Behandlung die Knochen derartig zermürbt
werden, daß die Rückſtände als ein ſehr geſuchtes
Hühnerfutter Verwendung finden können. Wenn
auch zunächſt hier von einer Anſchaffung des gleichen
Apparates bei Errichtung des Behelfsſchlachthauſes Ab-
ſtand genommen werden mußte, weil nach der Auskunft
von Weißenfels dieſe Apparate nur für Schlachthäuſer in
Frage kämen, auf denen die nötige Menge Dampf zur Ver
fügung ſtände, ſo iſt uns jetzt das Angebot gemacht worden,
einen ſolchen Apparat für Kohlenunterfeuerung erwerben

ſeinem Geſchmacke gemäß mit alten

aufhort. Die Gewinnung von Fett aus Knochen winach Ablauf des Krieges immer noch ein wichtige Getrg
blefben und ein derartiger Apparat wird immer wirt
ſchaftlich günſtig arbeiten und für eine ordnungsmäßi e
Schlachthofsanlage notwendig ſein. s

Wenn natürlich hier, wo eine beſondere Interfeue
rung mit Kohlen eintreten uß, eine ſo ſchnelle Abſchrei-
bung des Apparates nicht denkbar iſt, wie das in Weißen
fels geſchehen iſt, ſo iſt doch nach Urteil der Sachverſtän-
digen mit Sicherheit zu erwarten, daß der Apparat ſich
doch in nicht allzu langer Zeit bezahlt machen wird.

Die Hauptſache iſt aber, daß durch ihn erheblich
größere Mengen Fett aus den Knochen gewonnen werden
können, als dies bei dem gewöhnlichen jetzigen Auskochen
der Knochen im offenen Keſſel möglich iſt. Das ſo ge
wonnene Fett ſoll dann für die ſtädtiſche Wurſtfabrikation
mit verwendet werden, da die Wurſt dadurch, daß ſte
immer weniger Schweine geliefert erhalten, und dadurch,
daß die Schweine jetzt ſo gut wie überhaupt keinen Sped
mehr auf dem Leibe haben, immer weniger fett gemacht
werden kann. Es iſt dies ein Umſtand, der leider in den
Verhältniſſen liegt und an dem die Wurſtherſteller als
ſolche unſchuldig ſind. Unter gleichen Verhältniſſen könnte
in keiner Fleiſcherei eine fettere Wurſt hergeſtellt werden,
Um aber wenigſtens alles getan zu haben, um die Wurſt
tunlichſt fettreich zu geſtalten, iſt es nach Anſicht des Magi-
tn notwendig, auch dieſen Autolaven für uns anzu
chaffen. Auch der Umſtand, daß die Knochen als Hühner
futter verwendet werden können, iſt für die Hühnerhalter
und für die Eiererzeugung von Wichtigkeit.

Da Mittel ſonſt nicht zur Verfügung ſtehen, iſt es nots
wendig, die einmalige Ausgabe für das Behelfsſchtachthaus
um die entſprechende Summe zu verſtärken. Auch hier iſt
zu hoffen, daß die Ausgabe nicht dauernd die ſtädtiſchen
Mittel belaſten wird, ſondern ſich durch die entſprechende
Einnahme wieder ausgleichen wird.

Die Entmündigung des Prinzen Leopold.
Am 3. Oktober wird vor dem Geheimen Juſtizrat amKgl. r die Anfechtungsklage des ringen

Friedrich Leopold von Preußen (Sohn) gegen
die über ihn durch den Kammergerichtsrat Schroeder unter
dem 21. Juni 1917 ausgeſprochene Entmündigung wegen
Verſchwendung verhandelt werden. Die Klage richtet ſich
dem Geſetze entſprechend gegen den König von Preußen
und den Preußiſchen Hausminiſter.

Der am 27. Auguſt 1895 geborene Prinz war trotz
ſeines Herzleidens bei Kriegsbeginn in das Heer einge
treten. Er mußte wegen Verſchlimmerung feines Zuſtan-
des den Dienſt aufgeben und ging nach München, um feine
künſtleriſchen Studien wieder aufzunehmen. Jn München
hat ſich der Prinz eine r eingerichtet und

öbeln, Gemälden
und koſtbaren Werken der Kleinkunſt ausgeſtattet. Dieſes
Haus wurde bald der Mittelpunkt eines Kreiſes von Män-
nern der Kunſt und Wiſſenſchaft. Auch verkehrten in ihm
freundſchaftlich die Angehörigen des Kgl. bayeriſchen Hau
ſes und andere Fürſtlichkeiten, bis dem Prinzen durch Be
fehl des Kaifers der Aufenthalt in München unterſagt
wurde. Die Aufwendungen, die der Prinz für Wohnung
und Kunſtſammlungen gemacht hat, bilden in der Haupt
ſache die Unterlage für die Beſchuldigung der Verſchwen
dung und zu dem Antrag der Entmündigung.

Die Eltern haben inzwiſchen die geſamten Verpfkich-
tungen gedeckt. Bei den Gläubigern, die anfänglich durch
die Maßnahmen des vom Hausminiſterium beſtellten vor
läufigen Vormundes in Unruhe gekommen waren, iſt des
halb bereits Beruhigung eingetreten.

Jn der c wird der Nachweis Ange
treten, die Unſchaffungen von Möbeln und Kunſtwer
ken mit Ueberlegung und Geſchmack vorgenommen worden
ſeien und daß dadurch nicht nur kein Vermögensverluſt
eingetreten ſei, ſondern daß der Wert der Gegenſtände
heute ihren Ankaufspreis erheblich überſteige; vor allem
aber ſei unter den Ausgaben des Prinzen keine auf Spiel
oder eine andere ſeiner nicht würdige Beſchäftigung zu
rückzuführen; auch erklären ſich die Anſchaffungen zum
großen Teile mit dem Plane einer Eheſchließung des
Prinzen mit der Prizzeſſin Marie Antoinette von
Schwarzburg, Tochter des deſignierten Nachfolgers
des jetzt regierenden Fürſten beider Schwarzburgiſchen
Lände. Demnach liege die Vorausſetzung einer Entmündi-
gung nicht vor, die nur eintreten könne, wenn der zu Ent
mündigende ſich oder ſeine Familie der Gefahr eines Not
ſtandes ausſetze. Außerdem greift die Anfechtungsklage
die juriſtiſche Zuläſſigkeit des Verfahrens an.

Dem Vernehmen nach wird der Prinz perſönlich dem
Termin beiwohnen. Seine Vertretung liegt in den Hän-

an
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auf 2. Gebieten durchgeführt und das beweiſe, wie zu können. Dieſer Apparat iſt ſo eingerichtet, daß er den des Juſtizrats des prinzlichen Hauſes, Juſtizrats Dr. lvorſichtig das Vorgehen ſei. Ohne das behördliche Ein ſpäter, lediglich nach der Entfernung der Ummauerung, Lubſzynski, und Rechtsanwalts Dr. Werthauer, d
greifen hätte der Wettlauf um die Rohſtoffe die kleinen Unter in den künftigen Schlachthof eingebaut werden kann, ſo Außerdem iſt Rechtsanwalt Wolfgang Heine mit der
nehmer der Schuh und Seifeninduſtrie vernichtet. Die daß er nicht etwa verloren iſt, wenn die Behelfsſchlachthalle Vertretung beauftragt. 5

mr e e e S Cv m j s Lehrgang über Obſtſchnitt u. Obſtbaumpflege.! „Anmeldungen haben. bie 6Amtliche Anzeigen. 8 J ſtſch ſ pfleg ſpäteſtens zum 15. Oktober 1917, nachm. 5 Uhr n
Kach Mitteilung des Herrn Könialichen Landrats ſollen im Rathaus, eine Treppe, Gewerbebüro, Zimmer Nr. 16, zu

im Laufe des Winters ſvon Mitte November bis Anfang erfolgen. Ce April] in den Gemeinden Lehrgänge über Obſtſchnitt und Merſeburg, den 29. September 1917. dBekanntmachung. Obſtbaumpflege abgehalten werden. Die Lehrgänge haben L.-A. II. 2351/17 Der Magiſtrat. 9
Auf Grund der zahlreich einlaufenden Antrag zen Zweck durch praktiſche Unterweiſung den Teilnehmern neberlafung den Silitäryferden er du ſtelle e eine gründliche Anleitung in der Behandlung von Obſtbäumen Geeeeeaeeeaaaeeeaeeeeee

jeneralkommando IV. A. K. folgendes bekannt et an t t n terwe ung ſollen Straßenanpflanzungen Bekanntmachung.
Die unmittelbare känfliche Abgabe von dienſtunbrauch- e e e Lehrgang Infolge der Teuerungs-Zulagen ſind wir genbtigt, die

slich r n le far den M gerſente n gehören mindeſtens 15, aber nicht mehr als 50 Teilnehmer. Tagelehnſaee igt h d e e „5 i
rauchbaren- Pferde müſſen beſtimmungsgemäß den Land Lehrgangsfolge: 1 Maurer- od ZimmerergeſellenStunde 1,20 Mk. n
virtſchaftskammern zum Verkauf überwieſen werden. An Erſter Tag 1 Arbeiter-Stunde 1/10 Mk. ſräge auf käufliche Ueberlaſſung ſolcher Pferde ſind daher Vorm. von 8—12 Uhr, Schnitt der Hochſtämme und deren engere n
zur an die zuſtändigen Landwirtſchaftskammern zu richten. Pflege Merſeburg, den 4. Oktober 1917. nBerückfichtigungen können jedoch in erſter Linie nur ſolche Nachm. 2 Schnitt der Zwergobſtbäume; Arbeitgeber-Derband für Die Innung der Baugewerke
h v n n s e ren von höhe Vortrag über Anſprüche der einzelnen das Vaugewerbe von Kerſeburg des Kreiſes Werſeburg. ſt
lichen Spannkräfte zu beſchaffen van de e erlvroer 561 S rege a des V s er und Umgegend D) S. SAn ther, Obermetſter.
Gefuche wegen leihweifer Ueberlaſſuug von Militär- r Arbeiien des Tages rages und der Graul; Vorſitzender. n

durch Vermittelung der zuſtändigen Zivilbe- Zweiter Tag

I i 8 3 M iſt r ſo 54 c z 97 r 3 2n Du werbe nen ümidiro Vorm. von 8--10 Uhr, des Beerenobſtes u. des Wein Roßßfleiſch- und Fleiſchwaren Verkauf
n den nächſtgelegenen, berittenen Erſatztruppenteil zu 10--12 Uebn gen im BVeredeln: findet am 65. Okt. 1917 ſtattrichten. Nahm, 7 Vortro Nber Veredeln; bei Hoffmann, Obere Breiteſtraße Nr. 4 vmm dieſen m r das ſtellv. General 7 Verjüngen und Veredeln von Obſt nachm. von Uhr auf die Ordnungsnummern g

ndo haben nur Verzögerung der Erled äolse ger b den 2. Okt. ung eurſ Arö S keg' nber Schnitt und Pflege der Ein Anſpruch auf ine beſtimmte Art von Fleiſch oder d

eſprechung der Vorträge u. der ArJ. Nr. 118861., J. V. v. Grone. veilen des Tages L.-A. J. n Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.
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